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Enn 
Elbing, Freitag 0. Januar 1893. 


ſtändiger „Zuſammenlegung ertheilen. Innungsmit⸗ 
glieder dürfen nur die Arbeitgeber werden, die den 
Befähigungsnachweis erbracht haben. Unſer Antrag 
ſoll die Lücke ausfüllen, die darin beſteht, daß nach 
8 100e den Perſonen, die zum Eintritt in die Innung 
nicht fähig, in Conkurs gerathen oder nicht im Beſitz 
der bürgerlichen Ehrenrechte ſind, das Recht zum 
Halten von Lehrlingen nicht abgeſprochen werden 
kann. Weiter verlangen wir eine Beſtimmung, daß 
die ſich aus SS 100e und 100 ff d. G⸗O. ergebenden 
Vorrechte beim Vorliegen der ſonſtigen Vorausſetzungen 
einer Innung dann gewährt werden müſſen, wenn 
ſie die Mehrheit der ſelbſtſtändigen Handwerker ihres 
Wa 15 ſich . 

g. Stolle (Soz.): Die Innungsmeiſter be⸗ 
nutzen jeden Anlaß, um die Besen gung De 1 
riſchen Fortbildungsſchule anzuſtreben, während doch 
nichts ſo vortheilhaft für den jungen Handwerker iſt 
als eine möglichſt weitgehende Vervollſtändigung der 
Schulbildung. Mit der Statuirung des Befähigungs⸗ 
nachweiſes joll die Concurrenz beſchränkt werden. Die 
Handwerker würden zwei oder mehr Befähigungs⸗ 
nachweiſe ablegen müſſen, ſonſt beſeitigt man die 


45. Jahrg. 


... ̃ or nungen Gen 
— 
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würde eine Friedensbürgſchaft darſtellen. Wir werden] der Brauſteuervorlage geſchehen iſt, an die Militär⸗ 
ſparen müſſen, wo es irgend angeht. kommiſſion überweiſen. 8 

Finanzminiſter Dr. Miquel: Den Tadel meiner # 
Finanzpolitik muß ich zurückweiſen. Die Frage der 
Vereinigung des Reichsſchatzamtes und des preußi⸗ 
ſchen Finanzminiſtertums gehört in den Reichstag. 
Wir müſſen uns hüten, auf die unſicheren Betriebs⸗ 
einnahmen dauernde Ausgaben zu baſiren. 

Abg. v. Eynern (nlb.): Unſere Staatsbahnen 
beziehen ihr Material aus dem Auslande, umlere 
Marine ihre Kohlen ſogar aus England. Das ſind 
große Verluſte, die unſerer Induſtrie zugefügt werden. 
In alledem iſt viel zu verbeſſern. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 

Die üblichen Theile des Etats gehen an die Bud⸗ 
get⸗Commiſſion, welche für die Berathung des Eiſen⸗ 
bahnetats um Mitglieder verſtärkt wird. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr (Antrag 
Kanitz 

Schluß 4 Uhr. 


—— — d.. ũ——ʃ q —ꝛ—n.— 
Politiſche Tagesuberſicht. 


Nothſtand und Streik. 
Drei Tage hat der Reichstag über die Nothſtands⸗ 
frage debattirt und natürlich nicht nur feinen Beſchluß 
gefaßt, was ſchon aus formellen Gründen nicht thun⸗ 
lich war, ſondern auch nicht die geringſte Andeutung 
gemacht, wie, wo und wann das Allheilmittel gegen 
Noth gefunden werden kann. Steckenpferde gegen die 
Noth ſind ja genug vorgeritten worden: man empfahl 
Almoſen, Kirche, Doppelwährung, Aufhebung oder 
Einſchränkung der Freizügigkeit, und was dieſer 
Pfläſterchen noch mehr ſind. Die Sozialdemokraten 
ſpotten über dieſe Mittelchen mit Recht, rühmen ſich 
* ihrer Heilmittel mit Unrecht. Der Unterſchied 
f a wie der zwiſchen nichts und gar nichts. Wer 
en ed nichts und gar nichts doch einen Unterſchied 
ke „der braucht ihn keineswegs den ſozialdemokrati⸗ 
chen Vorſchlägen gut zu ſchreiben. Sie unterſchelden 
ſich faſt durchweg von den bürgerlichen durch billige 
Weitherzigkeit, die wett gemacht wird durch die größere 
Unthunlichkeit. Wir würden, offen geſtanden, es dem 
Reichstage ſehr verargt haben, wenn er ſelbſt in einer 
dreitägigen Debatte das Allheilmittel zu Tage gefördert 
bätte; denn wenn dieſes ſo einfach durch Reden zu 


Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
wurde Mittwoch, wie auch Dienſtag, der Etat 
berathen und die üblichen Theile desſelben der 
Budgetkommiſſion überwieſen, welche für die 
Berathung des Eiſenbahnetats um 7 Mitglieder 
verſtärkt wird. & 

Die Preſſe beſchäftigt ſich eingehend mit dem 
Rücktritt des Stadtraths Wecker von der Reichstags⸗ 
kandidatur im Liegnitzer Wahlkreiſe wegen des 
Verhaltens der Antuemiten. Der jreiſinnige „Liegnitzer 
Anzeiger“ ſchreibt über die Einzelheuen, die zu dieſem 
Entſchluſſe führten: Als die Liegnitzer Freiſinnigen 
in Seiffersdorf vor dem Gaſthauſe ankamen, wo ſie 
eine Wählerverſammlung angekündigt hatten, mußten 
ſie durch zwei Reihen von Knechten und Hofleuten, 
die vor der Thür aufgeſtellt und ſämmtlich mit großen 
Knüppeln bewaffnet waren, parfiren. Auf die Frage, 
was denn das zu bedeuten habe, antwortete einer 


finden wäre, dann verdiente der Reichsta Pfuſcharbeit nicht. Man kan kei G Elbing, 19. Jan. der Leute: „Wir wiſſen nicht, wir ſind hierher 
ware, Di g alle Strafen | * n auch keine Grenze Den Reichstag wird nach der Erledigung der Pr 0 üftet 
det Hölle dafür, daß er nicht ſchon am erſten Tage ziehen zwiſchen Handwerk und Hausinduſtrie. Man erſten Berathung der Steuervorlagen der Geſetzentwurf beſtellt. Die ſo ausgerüſteten Hofleute und 


ſeiner Exiſtenz ſe 
eine viertägige, j 

Aber die er 
nicht ganz und 
Perſönlichkeiten, 
lichſt und mit vo 


wird auch nicht hindern können, daß ſich Jemand 
einfach einen Handwerksmeiſter engogirt und darauf 
los produzirt. Wir führen unſere Jugend nicht dem 
Handwerkerſtande zu, weil ſie in dieſem am meiſten 
ausgebeutet wird. Wir werden gegen die Anträge 
ſtimmen. 

Abg. Metzner (Ctr.): Dem Handwerkerſtande 
hat man die drückendſten Laſten auferlegt, wird der 
Meiſter aber alt und krank, ſo winkt ihm nichts als 
das Armenhaus und der Bettelſtab. Der Mittelſtand 
muß erhalten werden als Schutzwall gegen die 
Sozialdemokratie. Deshalb bitte ich Sie, die betr. 
Anträge anzunehmen, und die Regierung bitte ich, 
dieſelben ihrer Verwirklichung entgegen zu führen. 

Abg. Schrader (dfr.): Durch die Statukrung 
des Beſähigungsnachweiſes werden Sie dem Handwerk 
geradezu ſchaden, denn die beſſeren Elemente ziehen 
es vor, ihren Kindern eine gute Schulbildung zu 
geben, anſtatt ſie mit 14 Jahren in die Lehre zu 
ſchicken. Das Wirkſamſte, was für das Handwerk zu 
thun wäre, wäre, für eine gute Vor⸗ und Ausbildung 
zu ſorgen. 


Knechte nahmen denn auch an der Verſammlung theil. 
Es zeigte ſich alsbald, daß eine autiſemitiſche Kohorte 
unter Führung des aus Heſſen gekommenen Agitators 
Werner und unter der Protektion des Amtsvorſtehers 
Reſervelteutenant Schneider » Spittelndorf (der ſich 
vom Gaſtwirth das Hausrecht in dem von den 
Liberalen beſtellten Saale hatte übertragen laſſen) im 
Saale anweſend war. Gleich nach Eröffnung der 
Verſammlung ging der Lärm los. Die Verſammlung 
wurde aber eröffnet. Nun waren die Haupt⸗ 
ſtörenfriede der Amtsvorſteher Schneider und 
eine Anzahl junger Leute, die mit dem⸗ 
ſelben gekommen waren. Der Amtsvor⸗ 
ſteher war im Sportanzug (Wadenſtrümpfe 
Kniehoſen, Joppe, Hut mit Federſtutz) erſchienen, in 
der Hand führte er einen mächtigen Stock mit eiſerner 
Krücke. In dieſer Ausrüſtung (den Hut immer auf 
dem Kopfe) ſchritt nun der Amtsvorſteher ununter⸗ 
brochen im Saale auf und ab, häufig die freiſinnigen 
Redner mit Ausrufen unterbrechend, deren Wieder⸗ 
gabe wir aus Gründen des Anſtandes unterlaſſen. 
Tapfer unterſtützt wurde der Amtsvocſteher durch die 


in Licht leuchten gelaſſen und ſelbſt 
a eine vierjährige Debatte geleiſtet hat. 
gebnißloſe Reichstagsdebatte war doch 
gar zwecklos. Es iſt von zuſtändigen 
von verſchiedenen Seiten nachdrück⸗ 
Kae llſtem Ernſte verſichert worden, nicht 
aut aß von einem allgemeinen Nothſtande keine 
ede, ſondern auch daß mehrere reelle Beweiſe be⸗ 
reits beginnender Beſſerung vorhanden ſeien. Im 
wirthſchaftlichen Leben gilt es auch, vor Allem den 
un nicht verlieren, und auf Beſſerung hoffen 
sh iſt an ſich ſchon eine weitere Beſſerung, die 
Er erum weiter beſſernd wirkt. Allein darum ſchon 
f auern wir nicht, wie beiſpielsweiſe der „Hann. 
5 es gethan hat, daß die mehrtägige Debatte 
ſtaltgeſunden hat. Ein weiteres nicht zu unter⸗ 
ſchätzendes praktiſches Ergebniß iſt, daß man nun in 
weiteſten Kreiſen weiß, wie unglaublich frivol der 
Streik im Saarrevier und wie faſt frivoler noch der 
im Ruhrgebiet war. In einer Zeit, wo man über 
Noth und Arbeitsmangel klagt, die beſtbezahlte Arbeit 
im Reiche niederlegen, das wäre der Gipfel der 


über den Verrath militäriſcher Geheimniſſe be⸗ 
ſchäftigen. Dieſelbe Vorlage iſt dem Reichstage be⸗ 
reits im Februar vorigen Jahres zugegangen, wurde 
damals aber in der Commiſſion begraben, ohne daß 
die Regierung ſonderliche Anſtrengungen zur Ver⸗ 
hinderung dieſes Schickſals gemacht hätte. Man nahm 
damals an, daß die ungünſtige Aufnahme, die dieſer 
Entwurf auf allen Seiten des Reichstages gefunden 
hatte, die Regierungen von der Unmöglichkeit überzeugt 
habe, ihn durchzubringen und hielt die Angelegen⸗ 
heit damit für erledigt. Um ſo größer war das Er⸗ 
ſtaunen, als die Vorlage in unveränderter Geſtolt dem 
Reichstage von Neuem zuging und zugleich verbreitet 
wurde, daß die Regierung den höchſten Werth auf 
das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes lege. Wenn die 
Heeresverwaltung überzeugt iſt und den Nachweis 
führt, daß eine Strafverſchärfung für den thatſäch⸗ 
lichen Verrath milttäriſcher Geheimniſſe unerläßlich jet, 
ſo wird ſie eine ſolche leicht durchſetzen können, auch 
wenn die in den letzten Jahren vom Reichsgericht 
gefällten Urtheile gegen Landesverräther dargethan 


haben, daß an der Hand der beſtehenden Geſetze be⸗ 
reits höchſt empfindliche Strafen für die Auskund⸗ 
ſchaftung und den Verrath militäriſcher Geheimniſſe 
an das Ausland verhängt werden können. Aber der 
fragliche Geſetzentwurf geht viel weiter. Mit einer 
Dehnbarkeit, die fortan jede gedruckte Zeile über 
deutiche Militärfragen der Willkür des Strafrichters 


Abg. Dr. v. Diiembowski⸗Pomian (Pole): 
Wir glauben, daß das Handwerk der Unterſtützung 
bedarf, und die vorliegenden Anträge können dazu 
dienen. Nähere Stellungnahme müſſen wir uns 
vorbehalten, bis der betr. Geſetzentwurf uns von der 
Regierung vorgelegt wird. 

Abg. Hitze (fr.): Wir verſtehen den Befähi⸗ 


Frlvolität, wenn dieſer nicht noch übergipfelt worden 
wäre durch die weſtſäliſchen Grubenarbeiter, die nicht 
nur zu einer Zeit, da Alles glücklich iſt, überhaupt 
nur arbeiten zu können, da auf dem vermeintlich 
goldenen Pflaſter Berlins Tauſende einen tüchtigen 
Schneefall als einen Arbeit bringenden Glücksfall 
jubelnd begrüßen, gleichfalls die Arbeit niederlegen, 


f berliefern würde, wird der Begriff „mili⸗ 

ſondern auch dies gleichzei ' 0 gungsnachweis ſo, daß durch denſelben dargethan w - . , ! 
zeitig mit dem Eingeftändmfje | 9" 0, 9 täriſches Geheimniß“ umſchrieben. Die deutſche Preſſe 
tbun, daß fie kein Geld, das einzige und nothwendigite wird, daß eine für dus betreffende Handwerk erfordert würde ſich, wenn dieſe Vorlage jemals Geſetzeskraft 


liche Ausbildung vorhanden iſt. Wir legen entſchiedenes 
Gewicht auf die Vorbildung. 

Abg. Dr. Hirſch (dir): Wir ſind gegen jede 
künſtliche Beſchränkung der Concurrenz. Das ganze 
läuft nur auf eine Vermehrung der Zahl der Arbeits⸗ 
loſen und der Unzufriedenen hinaus. 

Abg. Bock⸗ Magdeburg (Soz.): In manchen 
Handwerken iſt der Befähigungsnachweis garnicht 
durchführbar. Der Kampf zwiſchen Handarbeit und 
Maſchine wird durch nichts gemildert, das Meiſter⸗ 
ſtück giebt gar keine Garantien für eine beſſere Arbeit. 
Die Verhältniſſe im Handwerk ſind derartige, daß ſich 
die große Mehrzahl nur durch Ausbeutung von 
Lehrlingen halten kann. Es giebt Betriebe, die nur 
mit Lehrlingen, ohne jeden Geſellen arbeiten. Mit 
Palltativmitteln wie dieſe Anträge helfen wir dem 
Handwerkerſtande nicht. Wir lehnen die Anträge 
einfach ab. 


Streikmittel des Arbeiters, beſitzen. 

Noch ein anderer in der dreitägigen Debatte zur 
Beſprechung gelangter Punkt erſcheint uns böchſt 
beachtenswerth. Wenn auch kein allgemeiner Noth⸗ 
ſtand anerkannt werden konnte, ſo mußte doch zuge⸗ 
geben werden, daß hier und da ein lokaler Nothſtand 
exiſtire. Im Saar⸗ und im Ruhr⸗Revier werden 
jetzt Tauſende entlaſſen werden. An vielen Orten 
werden Arbeiter an Arbeitsmangel und darum über 
Noth klagen, während in vielen Theilen Deutſchlands 
geradezu über Mangel an Arbeitern geklagt wird. 
Die Gutsbeſitzer in unſeren öſtlichen Bezirken, die 
ea über Arbeitermangel klagen, möchten dieſem 
ihrem Uebel durch Aufhebung oder Einſchränkung der 
ſiändagigteit abhelfen. Das kann unter allen Um⸗ 

5 nicht zugeſtanden werden. Es muß überall 
Er Immer jedem Menſchen als ein Natur- und 

enſchenrecht geſtattet ſein, dahin zu gehen, wo er 


erlangen ſollte, einfach außer Stande ſehen, irgend 
eine noch ſo harmloſe Mittheilung über militäriſche 
Angelegenheiten zu bringen oder Heeresfragen kritiſch 
zu erörtern. Es mag ſein, daß manche Blätter, um 
den militäriſchen Neigungen entgegen zu kommen, in 
der Behandlung ſolcher Fragen mitunter des Guten 
oder auch des Böſen etwas zu viel leiſten. Aber der 
dadurch etwa entſtehende Schaden wird überreichlich 
durch den Nutzen aufgewogen, den in einem Lande 
der allgemeinen Wehrpflicht die beſtändige Erregung 
des allgemeinen Intereſſes an den militäriichen Vor⸗ 
gängen ſtiften muß. Man kann der Preſſe nicht den 
Mund in Dingen verbieten, die alle Welt bewegen. 
Ju einem Punkte geht der jetzige Entwurf ſogar noch 
über den vorjährigen hinaus. Selbſt unrichtige Nach⸗ 
richten militäriſcher Art ſollen fortan beſtraft werden 
können, wobei nichl einmal der Nachweis geführt 
zu werden braucht, daß ſie wider beſſeres Wiſſen 


am beſten ſich und die Seinigen ernähren zu können Die Diäcuffion wird geidılöffen. verbreitet wurden oder daß ihre Verbreitung geeignet 
070 f Andererseits muß der Geſellſchaft, an die er a Sia e 1 u (Börſen⸗ ſei, die Sicherheit des Reiches zu gefährden oder un⸗ 
kein 2 wenn er ſich in Noth befindet, dieweil er] steuer.) \ 9 ſere militäriſchen Einrichtungen zu ſchädigen. In 
Verden 11 75 e hei das ir LOWER unſeren ne + ſe 5550 . 
ö orthin abzuſchieben, wo Arbeitsgelegen⸗ i ’ wenn die ganze deutſche Preſſe in ſolcher Weiſe 

wan vorhanden iſt, die von Oſten kommenden Ein⸗ eee e mundtodt gemacht werden würde, ein Hochgefühl der 
ehrt erer natürlich zuerſt nach dem Oſten. Der ds Jonuar Unfehlbarkett herausbilden. Ob dies aber gerade eine 
che Arbeſter wird auch gewiß lieber, als von e , wünſchenswerthe Stimmung wäre, iſt eine andere 


Das Haus ſetzt die erſte Berathung des Etats 
t 


ort. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz und Neukirch (freic): 
Auf der Grundlage ſchwankender Einnahmen haben 
wir zu viel dauernde Ausgaben gegründet. Wenn 
die Frage aufgeworſen wird, ob für die Militär⸗ 
vorlage ſich leichter eine Mehrheit finden würde, wenn 
die Koſten aus den Matrikularbeiträgen gedeckt 
würden, ſo iſt darauf zu antworten, daß für die Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Frage lediglich die Frage der Landes⸗ 
vertheidigung in Betracht kommt. Jedenfalls müſſen 
wir ſparen, wo irgend geſpart werden kann. 

Abg. v. Czarlinski (Pole): Der Etat ſpiegelt 


Ehen leben, gern dahin gehen, wo ihm Arbeit 
ſchgewieſen wird, und gewiß auch die Reiſekoſten, 
abt durch ſeinen Abſchub entſtehen, nach und nach 
de ragen wollen. Es müßte alſo zur Ausgleichung 
eee eine Organiſation ge⸗ 
n e ganze Angelegenheit möglichſt ein⸗ 
heitlich geregelt müden e shit 


Deutſcher Reichstag. 
24. Sitzung vom 18. Januar. 
Auf der Tagesordnung ſtehen der Antrag Acker⸗ 
un (konſ.) und einige Anträge des Centrums. 


Frage. War es doch der Hochmuth der Unfehlbarkeit, 
der das Heer des großen Preußenkönigs ſchueßlich 
geradenwegs nach Jena geführt hat! Soweit ſich die 
Stimmung in allen Parteien des Reichstages über⸗ 
ſehen läßt, hat der Entwurf diesmal ſo wenig Aus⸗ 
ſichten auf Annahme, wie im vorigen Jahre und wird 
vorausſichtlich wiederum nur zu einem ehrenvollen 
Begräbniß in der Kommiſſion gelangen. 


Der Reichstag berieth am Mittwoch den 
Antrag Ackermann auf Einführung des Befähigungs⸗ 


ra nachweiſes. Der Antrag wurde befürwortet nur 


mit 108. Ackermann (ekonſ.): Der Antrag, den ich] den wirthſchaftlichen Niedergang wieder. Namentlich | von dem Centrumsredner Metzner, während der 
St meinen Parteigenoſſen geſtellt habe, bezweckt die | die polniſchen Landestheile leiden ſchwer unter dem- polnijche Redner ſich Stellungnahme vorbehielt. 
Stang des Handwerkerſtandes. Die Erklärung des ſelben. Die ſozialiſtiſchen Abg Stolle und Bock, ſowie 


t 
des ominifters von Bölticher hat die Hoffnungen Abg. Dr. Hammach er (310: Zu Schwarz⸗ die freiſinnigen Abg. Schrader, Hitze und Hirſch 


andwerkerſtandes auf Einführung des Befähi⸗ ſehereien liegt kein Grund b f 15 

gun n nführung ) ehereien liegt kein Grund vor. Wir können uns 

in dem achmeijeß getäuſcht. Wir ſehen nach wie vor | Glück wünſchen, daß ein jo hervorragender Mann wie Bath 87 5 Gel eee d 
higkeit efähigungsnachweiſe ein Mittel, die Leiſtungs⸗ der jetzige Finanzminiſter an der Leitung der Finanz⸗ higung ? k g 9219 
Stand d des Handwerkerſtandes zu erhöhen und den | verwaltung ſteht. trozdem angenommen. Donnerſtag wird der 
trie vendurch zu ſtärken. Die Erlaubniß zum Be Abg. Rickert (frei.): Die Unzufriedenheit im] Reichstag die Börſenſteuervorlage berathen und 
bringun rwandter Gewerbe wollen wir nur nach Dar⸗J Lande wird immer größer. Der Vertrag mit Ruß⸗ ſie wahrſcheinlich ebenſo, wie dies bereits Dienſtag 


9 des Befähigungsnachweiſes unter deren voll- land, gegen den hier bedauerlicherweiſe gekämpft wird, 


mit der Branntweinſteuervorlage und vorher mit 


jungen Leute, deren Zwiſchenrufe diejenigen des Amts⸗ 
vorſtehers an Güte — im Sinne der Gegner natür⸗ 
lich — vielfach noch übertrafen u. ſ. w. 

* 


Im Saarrevier iſt Mittwoch alles angefahren 
und ver Ausſtand als beendet anzuſehen. Aus Eſſen 
wird gemeldet, daß nur noch 7654 Mann ſtreiken. 

* l 


Die Gerichtsverhandlung in der Panama⸗ 
Angelegenheit wurde geſtern Mittag 12 ½ Uhr 
eröffnet. Der Zudrang des Publikums war gering. 
Der Generalſtaatsanwalt Rau begann ſein Plaidoyer, 
in welchem er betonte, daß die Angeklagten ihre 
Unſchuld nicht zu beweiſen vermöchten; er ſehe 
ſich daher genöthigt, gegen alle Angeklagte, 
Ferdinand v. Leſſeps einbegriffen, trotz ihres 
früheren Ruhmes ein ſie entehrendes Urtheil, 
nämlich die Verurtheilung, zu beantragen. In 
ſeinem Plaidoyer erhob der Generalſtaatsanwalt 
gegen Ferdinand v. Leſſeps den Vorwurf, daß er 
ſeit Begum des Panama⸗Unternehmens mit dem 
Gelde der Geſellſchaft verſchwenderiſch umgegangen 
ſei und daß er betrügeriſche Machenſchaften an⸗ 
gewandt habe, um zur Zeichnung von Obligationen 
zu verlocken. Ferner wies der Generalſtaatsanwalt 
darauf hin, daß aus dem Geſellſchaftsfonds 
600 Millionen Francs vergeudet worden ſeien. 


Inland. 

* Berlin, 18. Jan. Der Kaiſer hat ſich in 
dieſen Tagen eingehend mit den Herren Stumm und 
Krupp unterhalten, die ihn zu den im Reichstage 
geäußerten Anſichten des Herrn v. Stumm geneigt zu 
machen trachteten. Es iſt ihnen dies, wie in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen verſichert wird, nicht gelungen, 
vielmehr ſollen die Anſichten des Handelsminiſters 
v. Berlepſch die Oberhand behalten haben. 

— Der Bundesrath wird ſich Donnerſtag 
mit den Vorſchlägen beſchäftigen, die der damit be⸗ 
traute Ausſchuß dem Plenum unterbreitet über die 
geſchäftliche Behandlung der geheim zu behandelnden 
Aktenſtücke. g 

— Der Reichstagsabgeordnete Göſer (Centr.) 
iſt im Alter von 65 Jahren geſtorben. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion des 
Reichstags hat die Wahl des Abg. Möller (nlb) 
Arnsberg 6, für ungiltig erklärt. 

— Vier große Verſammlungen von Arbeitsloſen 
waren heute Vormittag von der Sozialdemokratie in 
Berlin einberufen. In denſelben wurden Reſolu⸗ 
tionen beſchloſſen, die Behörden ſofort zur Aufnahme 
öffentlicher Arbeiten autzufordern, ſowie gegen die Er⸗ 
Härungen des Staatssekretärs Bötticher im Reichstage, 
daß ein Nothſtand nicht exiſtire, zu proteſtiren. ö 

— Die Frage: In welchem Verhältniß bringen 
Staat und Gemeinden in Preußen die Lehrer⸗ 


gehälter auf? wird durch die amtliche Statiſtik 
in folgender Weiſe beantwortet: Von den 77,736.000 
Mk., welche die Lehrer und Lehrerinnen an Gehalt 
beziehen, fließen aus den Staatskaſſen 311 Mill Mk. 
= 41 pCt., und zwar auf Grund rechtlicher Verpflich⸗ 
tung 376,000 Mk., als Bedürfnißzuſchuß 5.835.000 
Mk. und aus dem Schullaſtengeſetz 25.549,000 Mk. 
Die Gemein den, Patronate und Sozietäten, alſo die 
Unterhaltungspflichtigen, wenden 324 Millionen 
Mk. 42 pCt auf. Durch Schulgeld wurden 
noch 1.379 000 Mk. aufgebracht, aus dem Schul⸗ 
und aus Stifiungsvermögen floſſen 6.544 000 Mk., 
aus den Kirchenkaſſen ꝛc. 2,476,000 Mk. Außerdem 
zahlt der Staat den Lehrern und Lehrerinnen 
8,432,000 Mk. an Alterszulagen. Das Verhältniß 
iſt in Stadt und Land ſehr ungleich. Während der 
Staat in den Städten nur 9,215,000 Mk. = 27,3 
pCt. zu den Gehältern und 1,651.000 Mk. Alters⸗ 
zulagen zahlt, ſo daß den Unterhaltungspflichtigen 
noch 22,295,000 Mk. = 66,6 pCt. verbleiben, zahlt 
der Staat auf dem Lande weit über die Hälfte des 
Gehaltsbetrages, nämlich 22,544,000 Mk. = 55 pCt. 
und außerdem 6,781,000 Mk. Alterszulagen. Den 
F verbleiben nur 10,28 1,000 Mk. 
2 pCt. 


* Cöln, 18. Jan. Die Unterſuchung in Sachen 
des Xantener Knabenmordes iſt eingeſtellt worden, 
nachdem der Oberſtaatsanwalt in Hamm erklärt hat, 
daß jede Hoffnung auf Klarſtellung des Verbrechens 
aufzugeben wäre. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 18. Jan. In 
Abgeorsnetenkreiſen erregt es Aufſehen, daß auf Ver⸗ 
anlaſſung des Präſidenten des Herrenhauſes, Grafen 
Trauttmannsdorf, die Hiſſung der Trauerfahne auf 
dem Abgeordnetenhauſe für das durch Selbſtmord ge⸗ 
endete Mitglied des Herrenhauſes Grafen Kraſicki 
unterblieben. f 

Frankreich. Paris, 18. Jan. Wie der Figaro 
meldet, gehe der Präſident Carnot mit der Abſicht 
um, die Kammer aufzulöſen. — „Libre Parole“ macht 
die Mittheilung, daß der Juſtizmintſter Bourgeois 
den Unterſuchungsrichter Franqueville an einem der 
letzten Tage zu ſich auf das Juſtizminiſterium be⸗ 
ſchieden hat und an ihn im höheren Intereſſe der 
Republik das Verlangen gerichtet habe, daß er mehrere 
unter Anklage geſtellte Perſönlichkeiten außer Ver⸗ 
folgung ſetzen ſolle. Franqueville habe gegen dieſes 
Anſinnen entſchleden Einſpruch erhoben und hinzuge⸗ 
fügt, er ziehe es vor ſeine Demiſſion zu geben, falls 
der Miniſter auf ſeinem Verlangen beſtehe oder einen 
Druck auf das Gewiſſen des Richters auszuüben be⸗ 


abſichtige. 

Rußland. Warſchau, 18. Januar. General 
Gurko fährt in ſeinen ſtrengen Ruſſifizirungs⸗ 
Maßregeln fort. Nachdem mehrere Provinzblätter 
Congreß⸗Polens, wie die „Gazeta Radomska“, 
„Gazeta Lodzka“, „Kaliſchauno“ unterdrückt worden 
ſind, hat er jetzt den Befehl erlaſſen, daß in 
ſämmtlichen Spitälern der zehn Gouvernements 
die Aerzte mit den Patienten nur ruſſiſch 9 
dürfen. Nur ein einziges Spital und zwar das, 
in welchem ausſchließlich ruſſiſche Aerzte angeſtellt 
ſind, proteſtirte hiergegen Allerhöchſten Orts und 
erklärte, dem Befehl aus humanitären Gründen 
nicht Folge leiſten zu können. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 19. Jan. (N. Z.) Die Provinzial⸗ 
behörde der Provinz Weſtpreußen hat für die er⸗ 
wachſenen Taubſtummen am hieſigen Orte eine Fort⸗ 
bildungsſchule eingerichtet, weil die ſchulpflichtigen 
Taubſtummen in die hier beſtehende ſtaatliche Fort⸗ 
bildungsſchule nicht aufgenommen wurden. Der 
Unterricht erſtreckt ſich auf Deutſch, Rechnen und 
Zeichnen. Die Leitung liegt in den Händen des 


Kleines Feuilleton. 

* Ein Weib in Männerkleidung. Man wird 
ſich vielleicht jener Affatre noch erinnern, die ſ. Z. ſo 
großes Aufſehen erregte und in deren Mittelpunkt die 
junge ungariſche Komteſſe Sarolta Vay ſtand. Dieſe 
hatte Männerkleider angelegt, dann flott, ungebunden 
drauf losgelebt und war auf ihren heiter verbrachten 
Kreuz⸗ und Querfahrten ſchließlich in eine Oeſter⸗ 
reichiſche Provinzialhauptſtadt gelangt, wo fie ſich mit 
der Tochter einer angeſehenen Familie verlobte und 
auch verheirathete. Ueber einen ähnlichen Fall iſt 
nun auch heute zu berichten. Die Affaire, die in 
Wien ſpielt, iſt folgende: Montag Vormittag bemerkte 
ein Wachmann in der Stütgafje zu Hernals einen 
Paſſanten von ſchwächlichem Ausſehen, der mühſam 
ein Faß mit ſich ſchleppte. Dem Wachmann kam die 
Sache verdächtig vor, er ſchritt auf den Mann zu 
und forderte ihn zur Ausweisleiſtung auf. Der An⸗ 
gehaltene wurde verlegen, gab aber keine genügende 
Auflärung, weshalb er vom Wachmann arretirt 
wurde. Bei der üblichen Viſitation entdeckte der 
Poltzelarzt, daß der Häftling, der ſich Joſeph Gnen⸗ 
dinger nannte, ein — Weib ſei, Maria Joſepba 
Gnendinger mit Namen und 34 Jahre alt. In der 
Wohnung der Verhafteten traf man ein Mädchen, die 
27 Jahre alte Metallſchleiferin Marie D, die ſich 
ais die „Geliebte“ der G. bezeichnete. Wie die 
Metallſchleiferin erzählt, hat ſie die G. vor 5 
Jahren in einer Fabri, wo ſie Beide arbeiteten, 
kennen gelernt. Die G. trug auch damals Männerkleider. 
„Er“ bewarb ſich geradezu ſtürmiſch und durch län⸗ 
gere Zeit um die Neigung der Metallſchleifern, die 
endlich nachgab und mit „ihm“ gemeinſchaftlich eine 
Wohnung bezog. Marie D. blieb es nicht lange 
verborgen, mit wem fie lebte. G. hatte ihr alsbald 
„ſein“ Geheimniß anvertraut und dabei unter Thränen 
betheuert, daß „er“ alle Männer verabſcheue und ohne 
die „Geliebte“ das Daſein nicht ertragen könne. 
Aus Mitleid brach die Metallſchleiferin das „Ver⸗ 
hältniß“ nicht ab. Die G. hatte die ganze Zeit über 
mit einem auf den Namen Joſeph Gnendinger aus⸗ 
geſtellten Arbeitsbuch Beſchäftigung geſucht und auch 
erhalten. Joſepha Gnendinger trägt ſchon ſeit mehr 
als 14 Jahren Männerkleidung. Ihr Anzug war, 
ihrem Stande entſprechend, der eines Arbeiters: Rock, 
Hoſe, Gilet, Alles von der einfachſten Art. Ihre 
Oderröcke hatten immer einen ungewöhnlich breiten 
Kragen, den ſie, wie um ſich zu verbergen, aufzu⸗ 
ſchlagen pflegte. Viele Jahre hindurch arbeitete ſie 
in einer Steindruckerei in Lichtenthal. Schon dort 
gab ſie, ſo ſehr ſie ſich auch bemühte, als Mann 
ſtramm auszusehen, Anlaß zu ſpöttelndem Gerede. 
Etwas Scheues, Weibliches offenbarte ſich bei ihr, 
wenn auch durch Energie ſtark niedergehalten, in 
Allem und Jedem. Man war in dieſer Sache indeß 
niemals im Klaren und wurde dadurch ſehr ins 
Schwanken gebracht, daß die G. beſtändig lebhaft mit 


Herrn Taubſtummen⸗Anſtalts⸗Direktor Hollenweger. 
— Am vergangenen Freitag tagte im Weberſtädt'ſchen 
Gaſthauſe in Kunzendorf eine Verſammlung, beſtehend 
aus dem Direktorium der Lieſſauer Zuckerfabrik und 
einer Anzahl von Gutsbeſitzern der Gegend von 
Kunzendorf, Bieſterfelde, Renkau und Gr. Montau 
zwecks Herrichtung einer Tertiärbahn von der 
Lieſſauer Zuckerfabrik über Altweichſel, Kunzen⸗ 


dorf, Bleſterfelde, Rentau, Gr. Montauer Grenze, 
Die in Ausſicht genommene Bahn iſt 
einſtweilen nur für den Zucker⸗Rübentransport beſtimmt 
und deren Zuſtandekommen erſcheint nur dann geſichert, 
wenn ſich die betheiligten Beſitzer zum Mehranbau 
haben die 
jener Gegend die verlangte Anzahl von 


bis Mielenz. 


von Rüben verpflichten. Wie verlautet, 


Beſitzer 
Morgen zum Rübenbau gezeichnet 
Dirſchau, 18. Jan. 


als Leiche aufgefunden. 
[R.] Zempelburg, 18. Jan. 


geſchoſſen. 
noch 200 —300 Schritt davon entfernt iſt. — 


Faſanerie hat ſich ſo gut bewährt, daß im 


Waare ſogar bis 42 Mk. 
bis 36 Mk. pro Paar. 


mit der Schweinemaſt abgiebt. 
Schöneck, 17. Jan. 


wurde noch rechtzeitig entdeckt. 


Kulmſee, 16. Jan. Der Ofenklappe ſind hier 
Oper gefallen. 
Die Arbeiterfrau Zalewski von hier hatte geſtern 
Vormittag den Ofen tüchtig geheizt und dann, als 
ausgebrannt 
Sie ging darauf 
in der Mittagszeit aus und ließ ihre fünf Kinder, 
von denen das älteſte 7 Jahre zählte, allein zurück. Leute, 
die im Nebenzimmer wohnten, wollen nun gebört haben, 
wie das älteſte Mädchen größere Kohlenſtücke zer⸗ 
klopfte, um noch Kohlen auf die Gluth zu ſchütten. 
Als die Mutter nach ungefähr 2 Stunden zurückkam 
immer Niemand 
antwortete, ließ ſie voll banger Ahnung die Thüre 
öffnen. Hier fand ſie ihre Kinder von Rauch und 
Alle Wieder⸗ 


wieder fünf Menſchenleben zum 


die Kohlen ihrer Meinung nach gut 
waren, die Ofenklappe geſchloſſen. 


und auf wiederholtes Rufen im 3 


Kohlendunſt erſtickt im Bette liegen. 
belebungsverſuche waren erfolglos. N 

Saalfeld, 17. Jan. Der Schuhmacher Heinrich 
Worgitzky aus Saalfeld hatte ſich heute vor der Straf: 
kammer zu Braunsberg wegen wiſſentlich falſcher An⸗ 
ſchuldigungen zu verantworten. W. hatte bis Michaeli 


v. Is. bei der Hausbeſitzerwittwe Daube eine Woh⸗ 
nung gemieihet, und als er an dieſem Zeitpunkte nicht 


freiwillig auszog, ſah die Frau D. ſich genöthigt, gegen 
ihren Miether auf Exmiſſion zu klagen. In Folge 


dieſer Klage wurde der Angeklagte Mitte Oktober 


v. J. durch den Gerichtsvollzieher aus der Wohnung 
gebracht und wollte die Vermietherin wegen der Miethe für 


die Zeit vom 1. Oktober bis zum Auszug im Einverſtändniß 


den Kollegiunen charmirte. Wie ſehr fi der gegen 
ihr Geſchlecht gehegte Argwohn allmählig verflüchtigt 
hatte, beweiſt, daß, als bei einer Gelegenheit das 
männliche Arbeitsperſonal der Fabrik, in welcher die 
G. beſchäftigt war, ſich in corpore photographiren 
ließ, ſie in dieſer Gruppe ebenfalls mit herangezogen 
wurde. Das „Mannweib“, das alle Männer aus 
tieſſter Seele verabſcheut, war eine geradezu leiden⸗ 
ſchaftliche Raucherin. 

* In zehn Stunden eine Lokomotive zu 
bauen, dieſes Hexenſtück moderner Maſchinentechnik 
hat vor einigen Tagen die engliſche Great Eaſtern 
Railway in Stradford zum erſten Male ausgeführt. 
Es galt damit ähnliche Kraftleiſtungen anderer Eiſen⸗ 
bahnbauwerkſtätten auszuſtechen, zunächſt den „Record“ 
der „London and Northweſtern Railway“, die den 
Bau einer Lokomotive vor einigen Jahren in 253 
Arbeitsſtunden bewerkſtelligte und insbeſondere den 
Triumph der Penſylvania Railroad in Altona (Nord⸗ 
Amerika), die dieſelbe Arbeit am 31. Auguſt 1888 in 
nur 16 Stunden 50 Minuten hatte ausführen laſſen. 
Die Aufgabe beſtand nun darin, aus den fertig vor⸗ 
liegenden Einzeltheilen die Lokomotive (36,000 Kilo) 
und den zugehörigen Tender (31,000 Kilo) in mög⸗ 
lichſt kurzer Zeit zuſammenzuſetzen und gebrauchsfertig 
machen. Um 9 Uhr 8 Minuten Morgens begannen 
85 Arbeiter die Maſchine zu montiren, während 52 
andere den Tender beſorgten. Der Oberingenieur der 
Geſellſchaft, J. Holden, leitete den Bau. Um 2 Uhr 
37 war der Rohbau der Maſchine fertig und die 
Mechaniker begannen ihre Arbeit. Um 4 Uhr 37 
konnte geheizt werden, und um 6 Uhr 55, alſo genau 
neun Stunden und 47 Minuten nach Beginn der 
Arbeit, that die neue Maſchine den erſten Pfiff und 
dampfte aus der Halle, natürlich mit dem fertigen 
Tender. Unmittelbar darauf und noch ehe die Farbe 
getrocknet war, die den Koloß in ſein ſchwarzes Kleid 
hüllte, wurde dieſer einem Kohlenzuge von 560,000 
Kilo Gewicht vorgeſpannt und legte die Reiſe von 
„ nach London mit tadelloſer Pünktlichkeit 
zurück. 

* Eine drollige Geſchichte erzählt über das 
verhältnißmäßig ſeltene Vorkommen des Silberrubels 
in Rußland Otto Ehlers, der vor einigen Tagen von 
Oſt⸗Sibirien kommend in Nagaſaki anlangte. „Kurz 
nach meiner Ankunft in Wladiwoſtock begab ich mich 
auf das Poſtbureau, um einige Briefe einſchreiben zu 
laſſen. Zur Bezahlung der empfangenen Marken lege 
ich vor dem Schalter gewohnheitsmäßig den im Oſten 
faſt überall gangbaren mexikaniſchen Dollar nieder, 
der jedoch mit dem Bemerken, die Poſt nehme lediglich 
ruſſiſches Geld an, zurückgegeben wird Zufällig be⸗ 
fanden ſich unter meiner Baarſchaft noch einige Silber⸗ 
rubel, die ich von meiner Reiſe in der Mongolei 
übrig behalten hatte, und einen ſolchen übergebe ich 
nunmehr dem Poſtbeamten, der ihn mit ungeheucheltem 
Erſtaunen in Empfang nimmt, ihn hin⸗ und herdreht, 
um endlich ſeine ſämmtlichen, im Amte anweſenden 


In der Gegend von Gerdiner 
Wieſen — am Bahndamm — wurde am 11. d. M. 
eine Frau Engler von dort in erfrorenem Zuſtande 


Bei der auf der 
Feldmark des Herrn v. Klahr in Klahrheim abge⸗ 
haltenen Treibjagd wurden von elf Herren 123 Haſen 
Die Treibjagden find überhaupt dieſen 
Winter in hieſiger Gegend recht ergtebig, weniger 
aber die Einzeljagden, da der Haſe bei der großen 
Kälte ſchon immer ſein Lager verläßt, wenn der i n 

e in 
der Lindenwalder Forſt vor einigen Jahren er 
aufe 
dieſes Winters ſchon zu wiederholten Malen Faſanen⸗ 
hähne abgeſchoſſen werden konnten. — Die Schweine 
haben hier gegenwärtig einen außergewöhnlich hohen 
Preis. Schon für Fettſchweine geringerer Qualität 
zahlt man 39 Mk. pro Ctr. Lebendgewicht, für gute 
Sechswochenferkel koſten 
Die für Läufer geforderten 
enormen Preiſe ſind kaum zu zahlen, weil bei dem 
großen Kartoffelreichthum hieſiger Gegend und den 
billigen Roggenpreiſen ſich ſelbſt jeder ärmere Menſch 


Sämmtliche hieſige Fleiſcher 
erhielten vor einigen Tagen ein polizetliches Schreiben, 
ſofort beim Kreisausſchuß die zur Fleiſcherel nöthige 
Erlaubniß einzuholen, im andern Falle würde ihnen 
das Schlachten in den bisher benutzten Räumlichkeiten 
unterſagt werden. — Durch den ſtarken Froſt wurde 
am vergangenen Montag ein 2 Fuß langes Stück 
Elſenbahnſchtene losgeriſſen; der entſtandene Fehler 


Kollegen 


lich nach längerer Berathung gefragt, ob ich keinen 


Dollar annehmen. 


zum erſtenmal in ſeinem Leben einen Silberrubel zu 


die „N. Zürich. Ztg.“ Folgendes: In der Frauen⸗ 


wohl beſondere Beachtung verdient. Das Kind, 


von 40 Centimetern (die Länge eines mittleren 
Herrenkragens) und wog 2 Kilo. Das überaus 
zarte 
Geſundheit. 


zwar gleichfalls als Zwergin, 1¼ Kilo ſchwer, 


Zwergen, das Leben. 


Kind geboren hat. 


Verbindung, beſonders wußte die Damenwelt allerlei 


die ausgegangen war. Bald darauf hörte ſie ein 
Angſtgeſchrei ihres Kindes und in ihre Wohnung. 
ſtürzend, gewahrte fie das Kind in hellen Flammen. 
Die Frau verlor die Geiſtesgegenwart und lief 
ſchrelend zu Nachbarsleuten. Dieſen gelang es auch, 
das Feuer an dem Kinde nach längerem Bemühen zu 
löſchen. das arme Weſen aber hatte am ganzen 
Leibe ſchwere Brandwunden, namentlich war der Un⸗ 
terleib ſchrecklich verbrannt. Am Sonnabenb früh iſt 
das Kind durch den Tod von feinen Leiden erlöſt 
worden. Es wird vermuthet, daß das Kind eine 
Petroleumflaſche zur Hand genommen und aus der⸗ 
ſelben getrunken hatte. Als ihm das Erdöl nicht 
mundete, warf es die Flaſche von ſich und zwar auf 
einen glühenden kleinen Eiſenoſen. Das vor dem 
Ofen liegende Stroh fing Feuer und überteug ſich 
auf die mit Petroleum getränkten Kleider des Kindes, 
das dadurch einen ſo qualvollen Tod erlitt. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nord äſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
20. Jan.: Wärmer, nahe Null, windig, be⸗ 
Kü Niederſchläge, Sturmwarnung für die 


mit W. eine dieſem gehörige Axt gepfändet haben. Ende 
Oktober v. Is. reichte nun Worgitzky bei der Polizei⸗ 
verwaltung Saalfeld eine Anzeige gegen die Frau 
Daube ein, in welcher er jene des Diebſtahls an 
einer Axt beſchuldigte. Dieſe Anzeige ſollte er wiſſent⸗ 
lich falſch erſtattet haben und betrat deshalb heute 
die Anklagebank. Im Laufe der heutigen Verhand⸗ 
lung konnte nun nicht feſtgeſtellt werden, daß die 
Daube dem Worgitzty von dem Einbehalten der Axt 
Mittheilung gemacht, er wenigſtens will davon nichts 
wiſſen. Da W. nun überhaupt keine Miethe mehr 
ſchuldete, konnte von einer wiſſentlich falſchen An⸗ 
ſchuldigung nicht die Rede ſein und der Gerichtshof 
erkannte auf Freiſprechung. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 15. Januar. Die 
im Jahre 1887 gegründete Ortsgruppe Oſterode des 
Allgemeinen Deutſchen Schulvereins zur Erhaltung 
des Deutſchthums im Auslande zählt gegenwärttg 
32 Mitglieder. Für die Zwecke des Vereins ſind bis 
jetzt 440 Mk. geſammelt, ſo daß die Ortsgruppe ihrer⸗ 
ſelts ſelbſtſtändig eine Liebesgabe verſenden konn. — 
Sämmtliche Märkte in Oſterode ſind für das Jahr 
1893 aufgehoben und verlegt wie folgt: Die Vieh⸗ 
und Pferdemärkte auf den 1. März, 8. Mai, 3. Juli, 
25 September, 8. November, die Krammärkte auf den 
9. und 10. Mai und 9. und 10. November. 

Mohrungen, 16. Jan. Bei der in Terpen- 
Arnsdorf am 14. Januar abgehaltenen Treibjagd 


— 
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wurden von 12 Schützen 135 Haſen erlegt, davon in 21. Jan.: Wolkig, bedeckt, feucht, Nieder⸗ 
einer Schonung an der Bündken⸗Arnsdorfer Grenze] ſchläge, wärmer, Sturmwarnung für die 
allein 75. Im Ganzen find auf dieſen Jagdterraing | Küſten. | 
während der Saijon bei zwei größeren Jagden und 22. Jan.: Kälter, meiſt bedeckt, trübe, 


einer kleineren Jagd 360 Haſen zur Strecke gebracht. 
Bei der letzten Jagd mußte zu Gunſten der zu be⸗ 
gründenden Kleinkinderbewahranſtalt im Herderhauſe 
zu Mohrungen für jeden Fehlſchuß 10 bezw. 20 Pf. 
bezahlt werden. Es kamen dadurch nicht weniger 
als 23 Mk. ein. 

Königsberg, 17. Jan. Das Dienſtmädchen 
Bertha S., ſeit über 13 Jahren im Dienſt des 
Reſtaurateurs E. auf dem Paradeplatz, hatte am 
Sonntage, den 8. d. Mts., Nachmittags von ihrer 
Dienſtherrſchaft die Erlaubniß erhalten, auf einige 
Stunden eine hier wohnhafte Verwandte zu beſuchen. 
Bis heute iſt das Mädchen indeß nicht zurückgekehrt. 
Da daſſelbe ſeine ſämmtlichen Sachen zucückgelaſſen 
hat und im Uebrigen ein ordentliches Mädchen war, 
ſo wird angenommen, daß demſelben ein Unglück 
zugeſtoßen iſt. Die Verſchwundene war 28 Jahre 
alt, von ſchlanker Statur und hatte dunkles Haar, 
ſie war mit einem ſchwarzen Paletot bekleidet. 
— Von den auf der hieſigen Schiffswerft für eine 
Dampferrhederei in Rußland im Neubau begriffenen 
drei eiſernen Flußdampfern iſt jetzt der erſte bereits 
vom Stapel gelaufen und die Fertigſtellung der beiden 
anderen ſo weit vorgeſchritten, daß der Stapellauf 
derſelben vorausſichtlich binnen vier Wochen wird 
ſtattfinden können. Auf der Stelle des jetzt abge⸗ 
laufenen Flußdampfers, der die anſehnliche Länge von 
120 Fuß erhalten hat, wird der Bau des vierten, 
zuletzt zu liefernden Dampfers begonnen werden. 
Sämmtliche vier Schiffe ſollen als Paſſagierdampfer 
verwendet werden. 

Goldap, 17. Jan. Seit einigen Wochen herrſcht 
hier eine wahrhaft ſibiriſche Kälte. Geſtern Morgen 
um 7 Uhr zeigte das Normalthermometer auf dem 
hieſigen Marktplatze 29 Grad Reaumur. Der 
Schneidermeiſter Herford aus Gr. Kummetſchin wurde 
in unmittelbarer Näbe des Lokomotivſchuppens auf 
dem hieſigen Bahnhofe erſtarrt gefunden und nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. Dem Be⸗ 
dauernswerthen ſollen beide Arme und Beine voll⸗ 
ſtändig abgefroren ſein. Geſtern wurde der Arbeits⸗ 
mann Holzmann aus Bettkuhnen bei der Oberförſteret 
Goldap erfroren gefunden. 

Bromberg, 17. Jan. Am Freitag Nachmittag 
verließ die Wittwe Bielawa in Okollo auf kurze Zeit 
ihr Stübchen, in welchem ſich ihr vierjähriger Sohn 
befand, um das kleine Kind ihrer Nachbarin zu hüten, 


Niederſchläge, lebhafter Wind, Sturmwarnung 
für die Küſten. 


n 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 19. Januar. 

[Perſonalien.] Herr Lehrer Kuſch⸗Dörbeck ift 
vom 1. Februar d. J. ab als Lehrer an die öffent⸗ 
liche Volksſchule zu Klempin Kreis Dirſchau berufen 
worden. 

* Elbinger Sterbekaſſe für Lehrer. Geſtern 
fand in der Wohnung des Kaſſirers, Herrn Haupt⸗ 
lehrer Florian, die ſtatutenmäßige Prüfung der 
Jahresrechnung der „Elbinger Sterbekaſſe für Lehrer“ 
pro 1892 durch die von der letzten Generalverſamm⸗ 
lung damit betrauten 3 Mitglieder ſtatt. Es ergab 
ſich dabei einſchließlich des vorjährigen Beſtandes 
von 1818,67 Mk. eine Einnahme von 2273,26 Mk., 
eine Ausgabe von 492,05 Mk, jo daß ein Beſtand 
von 1781,21 Mk. verblieb. Derſelbe iſt auf der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe mit 1609,72 Mk. angelegt, 
während der Reſt von 171,49 Mk. in Verwahrung 
des Kaſſirers ſich befindet. Laut Statut muß das 
Begräbnißgeld für einen Sterbefall ſtets baar beim 
Kaſſirer bereit liegen, um eben dem augenblicklichen 
Bedürfniſſe genügen zu können. Es ſind im Jahre 
1892 drei Sterbefälle vorgekommen. 
zahl iſt um 14 geſtiegen und beträgt jetzt 128, da⸗ 
von ſind 6 von der Zahlung von Beiträgen be⸗ 
freit, weil ſie über 75 Jahre alt ſind. Unter 
den Mitgliedern ſind 34 Lehrerfrauen. Das Ver⸗ 
mögen des 1847 gegründeten Vereins iſt zwar lang⸗ 
ſam, aber ſtetig gewachſen. Es betrug beiſplelsweiſe 
im Jahre 1873 der Beſtand 333 Mk., während er 
jetzt auf 1781 Mk. angewachſen iſt, trotzdem die Bei⸗ 
träge ſeit 2 Jahren ermäßigt ſind. Dieſelben ſind ſo 
gering, daß kein Lehrer verſäumen ſollte, der Kaſſe 
beizutreten. 

* [Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft.] In 
der geſtrigen Verſammlung des „Vereins für Kunſt 
und Wiſſenſchaft“ hielt Lehrer Müller über den ver⸗ 
ſtorbenen Lehrer Julius Vanſelow einen Vortrag, in 
welchem er denſelben als „Dichter und Schriftſteller“ 
ſchilderte. Julius Vanſelow wurde am 17. Ja⸗ 
nuar 1868 zu Schönlanke in der Provinz Poſen ge= 
boren. Seine Vorbildung zum Lehrfach erhielt er in 
der Kgl. Präparanden⸗Anſtalt zu Pr. Stargard und 


welchen Beziehungen geſtanden, nicht einmal in 
freundſchaftlichem Verkehr, auch nie Gelegenheit habe, 
ihm in anderen Familien zu begegnen, ſo bin ich ihm 
völlig fremd und muß daher auf das Entſchiedenſte 
bitten, Herrn A. S. mit Verleumdungen, die ſich auf 
mich beziehen, desgleichen mit Anfrage nach mir fort⸗ 
an verſchonen zu wollen. Diejenigen mir wohlbe⸗ 
kannten Heidelbergerinnen, welche ſich, in dem guten 
Glauben, ich wäre ſchon todt und könne nicht mehr 
berichtigen, erlaubten, überall zu erzählen, Herr A. S. 
habe zu mir in näheren Beziehungen geſtanden und 
wäre mir verpflichtet, diene zur warnenden Nachricht, 
daß ich jederzeit bereit bin, die Unwahrheit dieſer 
Behauptungen als Zeugin zu beſchwören, wenn der 
Herr willens iſt, dieſe unerhör en Verleumdungen zur 
gerichtlichen Anzeige zu bringen.“ 

* Ermordung eines Paſchas. Aus Konſtan⸗ 
tinopel meldet man, daß in der Nacht auf den vorigen 
Freitag Eveddin Paſcha in einer dunklen Seitenſtraße 
am Hafen todt aufgefunden wurde. Der Unglückliche 
war augenſcheinlich durch Dolchſtiche ermordet worden. 
Sein Geld und ſeine Werthſachen fehlten. Als des 
Mordes verdächtig erſchienen zwei Zirkaſſirinnen, 
welche man Tags vorher in Begleitung des Paſcha 
erblickt hatte. Es gelang, der Beiden auf einem 
Dampfer habhaft zu werden, welcher im Begriſſe 
ſtand, nach Alexandria abzufahren. Die Werihſachen 
des Ermordeten fand man bei ihnen. Als die 
Mörderinnen verhaftet werden ſollten, entriß ſich die 
eine den Poliziſten und ſprang ins Meer, wo ſie 
ertrank. 

London, 14. Januar. Viele Zeichen ſprechen 
dafür, daß die Zeit der Krinolinen wieder zurück⸗ 
kommen könnte, und die Angſt davor iſt in aewifjen 
Frauenkreiſen ſo groß, daß ſie ernſtlich eine Anti⸗ 
Krinolinenliga planen, die für ihre Beſtrebungen den 
allerhöchſten Schutz der Prinzeſſin von Wales er⸗ 
ſtreben ſoll. Erklärt ſich dieſe gegen die Krinolinen, 
ſo iſt, glaubt man, dieſen beſtgehaßten Röcken der 
Prozeß gemacht. Leute, die es wiſſen müſſen, ſagen, 
daß der Einfluß der Prinzeſſin von Wales auf die 
engliſche Mode ſehr , groß iſt, ſich ſogar gegen die 
Ukaſe der Pariſer Modefürſten ſiegreich behauptet. 

* Ein Berliner Handlungsreiſender hatte 
in einer kleinen Stadt Mecklenburgs, die er öfters 
heimſuchte, ſchon verſchiedentlich den Unwillen eines 
biederen Gaſtwirths erregt, bei dem er zu eſſen pflegte. 
Diesmal ſchnarrte er ihn an: „Ich wollte gern noch 
etwas verzehren, aber man kann ja jarniſcht Jeſcheltes 
bei Ihnen haben.“ „So, was denn nicht?“ entgegnete 
der Wirth. „Zum Exempel Ochſenzunge in Madeira.“ 
„Kellner,“ ruft der Wirth, „bringen Sie mal ein 
Glas Madeira!“ Und nachdem der Kellner es dem 
Gaſte vorgeſetzt hatte, ſagte der Wirth zu dieſem in 
aller Gemüthsruhe: „So, dor ſtät Du Din' Tung' 
man rin, denn heſt Du Oſſentung in Madeira!“ 


zulammenzuberufen. Darauf allgemeine 
Rubelbeſchauung. Ich werde angeſtaunt, halb wie ein 
Märchenprinz, halb wie ein Falſchmünzer, und ſchließ⸗ 


Papierrubel habe. Als ich dies verneine, reicht man 
mir den Stlberrubel mit dem Bemerken zurück, in 
dieſem Falle wolle man doch lieber den mexikaniſchen 
Und ſo iſt es geſchehen. Ein 
Vertreter des größten Handelshauſes Wladiwoſtocks, 
der Firma Nunſt und Alberts in Hamburg, in deren 
Händen ſich nahezu ein Drittel des Geſammthandels 
dieſes Hafenplatzes hefindet, erzählte, daß kürzlich ein 
ruſſiſcher Marineoſfizter in dem Bureau der Firma 


Geſicht bekommen habe. 
Ueber die Geburt einer Zwergin erzählt 


klinik in Zürich erblickte dieſer Tage ein junges 
Menſchenkind die Welt, welches wegen der Ab⸗ 
normität feiner Größen- und Familienverhältniſſe 


ein Mädchen, hatte nach der Geburt eine Größe 


erfreut ſich dabei einer guten 
Intereſſant ſind die Familien⸗ 
verhältniſſe der Mutter: dieſe wurde 1868 zu 
Plathe in Pommern als die Tochter des weithin 
bekannten Zwerges „Admiral Piccolomeni“ und 


Weſen 


1 1 und mißt heute in ihrem fünfundzwanzigſten 
ahre 80 Centimeter. Die Frau des „Admirals 
Piccolomini“ war normal gebaut und überaus 
kräftig; ſie ſchenkte ſieben Kindern, darunter zwei 
Der Geburtsfall in der 
Frauenklinik in Zürich iſt für die wiſſenſchaftliche 
Welt deshalb von großem Intereſſe, weil bis jetzt 
infolge der Scheu der Aerzte vor operativen 
Eingriffen noch nie eine Zwergin ein lebendes 
Bemerkt ſei noch, daß der 
Vater des kleinen Weſens 1,72 Meter groß iſt. 

* Die Berichtigung einer Selbſtmörderin 
macht in Heidelberg von ſich reden. In voriger 
Woche machte eine junge Heidelbergerin in Neuſtadt 
a. H. einen Selbſtmordverſuch durch Erſchleßen und 
verletzte ſich dabei ſchwer. Die geſchäftige Fama 
brachte den Vorgang mit einem Liebesverhältniß in 


Einzelheiten zu erzählen, worin ein Herr A. S. eine 
aktive Rolle ſpielte. Dieſen Gerüchten machte nun die 
„Selbſtmörderin“, ein Fräulein Käthchen B., durch 
eine muthige Erklärung in der „Heldelb. Ztg.“ ein 
Ende. Als Motiv ihrer That giebt ſie Geſchäftsver⸗ 
luſte und Privatverhältniſſe an. Sodann ſagt ſie: 
„Da ich mit dieſem Herrn (A. ©.) nie in irgend 


Die Mitglieder⸗ 


2 Seminar zu Pr. Friedland. Nach gut beſtandener 
ehrerprüfung wurde ihm die zweite Lehrerſtelle zu 
Müblbanz unweit Dirſchau übertragen. Doch ließ er 
fi ſchon nach 14 Jahren nach Elbing verſetzen, wo 
er mehr Anregung und ein ergiebigeres Feld für 
feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit fand. Er bat ſolche 
in hohem Maaße entfaltet, ſowohl auf dem Gebiete 
der Pädagogik, als auch in der ſchönen Literatur. 
Die neueren pädagogiſchen Beſtrebungen ſind ihm 
nicht unbekannt geblieben, mit ſcharfem Blicke und 
klarem Geiſte hat er ſie erfaßt. Zeugniß davon legen 
folgende pädagogiſche Arbeiten ab: „Die allgemeine 
Volksſchule im Hinblick auf die ſoziale Frage“ — „Die 
Berufsſchule in Theorie und Praxis“ — „Die einheitliche 
Lehrerbildung“ — „Die Religion in der Schule“ ꝛc 
Außerdem hat er faſt auf allen Gebieten der Poeſie und 
Proſa ſeine Kraft erprobt, anf einigen ſogar mit Geſchick 
und Erfolg, wie z. B. im lyriſchen Gedicht, in der 
Novelle, im Roman und zum Theil auch im Drama. 


Beſonders in der ri 
Seine Gedichte grik hat er Achtbares geleiſtet. 


ſind theils i it 
8 in Anthologien f a, 8. 1 
„Symphonie“. Einzelne ſeiner Werke ſehen bei 


ihren Verlegern Pöſſel in München und Pie 
f rſon in 
a ihrem Druck entgegen. Bei Letzterem findet 
eine Sammlung ſeiner letzten Gedichte unter dem 
gan „Sonnenfunken.“ Gleich dem Märchen aus 
N auſend und eine Nacht“ zaubern uns dieſe Lieder 
R eine Welt voller Träume und Wunder. Von 
— Märchen iſt bisher nur „Nicht ſtandesgemäß, 
aber menſchliſch“ im Druck erſchienen. Unter ſeinen 
Bene werden „Der Armenarzt“ und „Aus dem 
lleberſchwemmungsjahr 1888“ als bervorragend zu 
ezeichnen ſein. Leider hat der Verfaſſer den letzt⸗ 
genannten Roman nicht vollenden können. Mitten 
aus der Arbeit wurde er von dem unerbittlichen Tode 
abgerufen. Von ſeinen dramatiſchen Werken beſitzen 
drei einen höhern Werth, nämlich: „Alte und neue 
Menſchen“ — „Der Hochſtapler“ und „Viel Lärm 
um Nichts.“ Dae letztere wurde unter großen Beifall 
am letzten Stiftungsſeſte des Elbinger Lehrervereins 
En Der Hochſtapler iſt ein modernes und 
a nee Werk. — Anfänglich dem Realismus 
10 zuneigend, rang er ſich bald zu der Wahrheit 
Rien, daß die wahre Kunſt in der Verſchmelzung von 
e und Idealismus beſtehen müſſe Alle 
1 ne Werke haben ein objektives Gepräge, die künſt⸗ 
eriſche Eigenart ihres Schöpfers, nämlich Stimmung 
und Leidenſchaft. Er war ein kühner Stürmer gegen 
die alten, morſchen Trümmer und Götzen in Kunſt 
und Dichtung, eine krafwolle, lichte Geſtalt unter den 
Iinofien 89 825 en Voll freudiger Hoff: 

nung in die Zukunft ſchauend und mit pro 

Siegesgewißheit ruft er aus: anche 


„Vorwärts in der Sonne Gluth! 

Nach den Bannerträgern! 

Schäumend rauſcht und quillt die Fluth 

Ueber Geiſtplebejern. 

Was kleinlich am Staube den Staub durchwühlt, 
Wird jach von den Wogen hinweggeſpült. 

Auf geiſtigen Höh'n in ätheriſchem Licht 
Sich neue Früchte die Dichtung bricht.“ 


(Inbetreff des Ankaufs des Gu 
Weſſeln jettend der. A 7 8 
richtung einer Provinzial⸗Irrenanſtalt ſind die Ver⸗ 
handlungen noch nicht als vollſtändig erledigt und 
abgeſchloſſen anzuſehen, wenngleich der Landkreis ſtatt 
der gewünſchten Summe von ca. 50,000 Mk. nur 
30,000 Mk. bewilligt bat. Vielmehr ſteht zu er⸗ 
warten, daß weitere Verhandlungen gepflogen werden, 
da die Beſitzerin des Gutes ſich an das ſeitens der 
Stadtgemeinde abgegebene Gebot von 336,000 Mk. 
bis zu einem feſtgeſetzten Termin für gebunden erklärt 
hat. Es dürften ſich demnach auch die Bemühungen 
von privater Seite, das Gut eventl. durch Ankauf 
zu erwerben, als vollſtändig machtlos erweiſen. 
Volksſchullehrer⸗Prüfungen. Zur Prü⸗ 
fung derjenigen Lehramtskandidaten, welche die Volks⸗ 
ſchullehrer⸗Prüfung abzulegen beabſichtigen, ſind 
— gleichzeitig mit der Prüfung der Seminar⸗ 
Abiturienten — für das Jahr 1893 folgende Termine 
anberaumt worden: 1) beim Seminar in Berent 
ſchriftliche Prüfung am 27., 28., 29. April, mündliche 
Prüfung am 2., 3., 4. Mai: 2) beim Seminar in 
Pr. Friedland: ſchriftliche Prüfung am 24., 25., 26. 
Auguſt, mündliche Prüfung am 29., 30., 31. Auguſt; 
3) beim Seminar in Graudenz: ſchriftliche Prüfung 
am 1., 8., 4. Februar, mündliche Prüfung am 7., 8., 9. 
Februar; 4) beim Seminar in Löbau: a. Entlaſſungs⸗ 
Prüfung: ſchriftliche Prüfung am 16., 17., 18. 
März, mündliche Prüfung am 21., 22., 23. März; 
b. Entlaſſungs⸗Prüfnng am Nebenkurſus: ſchriftliche 
Prüfung am 12., 13., 14. October, mündliche Prü⸗ 
fung am 17., 18, 19. October; 5) beim Seminar in 
Marienburg: ſchriftliche Prüfung am 2., 3, 4. März, 
mündliche Prüfung am 7., 8., 9. März; 6) beim 
Seminar in Tuchel: ſchriftliche Prüfung am 14., 15., 
16. September, mündliche Prüfung am 19., 20., 22. 
ee 
Im Stadttheater] geht morgen zum letzten 
na Göthe's Fauſt in Scene. Die Aufſihrung ge⸗ 
fänd dadurch ein erneutes Intereſſe, daß eine voll⸗ 
— 1 ge Neubeſetzung der Rollen ſtattgefunden hat, 
ek ſpielt: Herr Director Gottſcheid den Fauſt, 
90 Kerr 88 es Mephiſto, Herr Feiſtel den Schüler 
En rr Reimann den Valentin. — Am Sonnabend 
bi zur DVorfeler von Leſſing's Geburtstag eine 


* 


ufführung von Miß Sara Sampſon ſtatt. Die 

Groß oli liegt in Händen von Fräulein Paula 

Feier er Stadttheater in Danzig als Gaſt. Die 

gedichteter ein von Herrn Director Gottſcheid ſelbſt 
* Fleiſc geſprochener Prolog ein. 

fand im eſchauer⸗Verein. Geſtern Abend 


* noch fol 18 
üſſe olgendes mit: Der Mörder muß die 
da aus ummitt 2 
tef u Kugeln elbarſter Nähe 


gemein 5 


den 


Sonnenſtraße ein Paar Gamaſchen geſtohlen hatte, 
in dem Arbeiter Adam Sadlowski aus Liebenberg bei 
Ortelsburg in einer Herberge in der Angerſtraße zu 
ermitteln und zu verhaften. 


tung Berkowskis bekundet der als Zeuge vernommene 
5 N Vorſitzende der Roſenberger Strafkammer, 

err 
präſident, daß Berkowski behauptete, er hätte für 
Schrifiſtücke reſp. Eingaben an die Gerichte ꝛc. von 
Fremden nie Bezahlung genommen, ebenſo auch nicht 
für die für Grochowski angefertigten. Der Angeklagte 
bleibt dabei, er habe nur von der Anfertigung der 
Schriftſtücke für Gr. behauptet, daß er keine Bezah⸗ 
lung genommen habe und behauptet ferner, daß er, 
trotzdem er nach den Ausſagen vereidigt worden iſt, 
in der Eidesformel die Worte geſagt hätte: „die 
Wahrheit ſagen werde.“ 
er abermals ausſagen müßte, da andernfalls in der 
Eidesformel es hätte heißen müſſen: „die Wahrheit 
ausgeſagt habe.“ 
Verhandlung wird der ganze damalige Gerichtshof 
der Strafkammer, ein ebenfalls anweſender Rechts⸗ 
anwalt, ſowie mehrere Privatperjonen vernommen. 
Alle bekunden ziemlich einſtimmig, daß die Ausſage 
vor der Eidesleiſtung des Angeklagten dahin lautete, 
daß er für angefertigte Schriftſtücke ſich keine Be⸗ 
zahlung geben ließ und beſtritten entſchieden, daß die 
vom Vorſitzenden dem Angeklagten vorgeſprochene 
Eidesformel nicht die richtige war. 
werden jene Zeugen vernommen, für welche der An⸗ 
geklagte 
Zeugen wurden noch telegraphiſch geladen und er⸗ 
ſchtenen zur heutigen Sitzung. 


2 vertagt. 
bruch, oft, ſogar mit Zuchthaus vorbeſtraft, iſt am 
16. Nov. vom Schöffengericht Marienburg wegen 
Hausfriedensbruch zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt 
worden. 
gelegt. 

Gefängniß ermäßigt. — Der wegen Körperverletzung 
vorbeſtrafte Arbeiter Andreas Kuhn aus Gr. Stein⸗ 
ort 
im Gottſchalk'ſchen 
die Gebrüder Heinrich und Franz Hahn mittelſt eines 
Bierglaſes körperlich verletzt zu haben, nachdem er 
den Inhalt des Glaſes vorher dem Franz Hahn über 
den Kopf gegoſſen hatte. Der Streit iſt wie ſo oft 
in angetrunkenem Zuſtande aus geringfügigen Urſachen 
angezettelt worden. Die Betheiligten konnten heute 
nicht einmal Auskunft darüber geben. 
der beiden Hahn's waren äußerſt unbedeutend, und 
da der Angeklagte nach der Zeugenausſage zuerſt 
angegriffen wurde, erfolgte Freiſprechung. — 
Arbeiter Friedrich Ehrütt, öfter vorbeſtraft, iſt 
angeklagt, im Sommer vorigen Jahres in Lindenau 
einen Hausfriedensbruch und ruheſtörenden Lärm 
verübt und ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht zu 
haben. 
den Angeklagten dieſerhalb am 10. November 1892 
zu 6 Wochen Gefängniß und 3 Tagen Haft ver⸗ 
urtheilt. 
geklagte 
Berufung wird theilweiſe verworfen, doch wird die 


beſ. Herrn Fleguth⸗Kunzendorferfelde gedient und 
Sonntag früh entlaſſen worden war, weniger aus 
Geldgier ermordet wurde als vielmehr deshalb, damit 
er nicht als Zeuge gegen die ihm jedenfalls bekannt 
geweſenen Diebe auftreten könne, die, wie mitgetheilt, 
225 Herrn Fieguth zwei fette Schweine geſtohlen 
aben. 
Nicodem den Weg nach Simonsdorf einſchlagen 
würde und haben ihm unfern des Fleguth'ſchen Ge⸗ 
höfts aufgelauert. — Wie wir weiter erfahren, ſind 
in Folge Anordnung der Königl. Staatsanwaltſchaft 
hierſelbſt die unter dem Verdacht der Thäterſchaft 
in Dirſchau verhafteten Gebrüder Auguſt und Wilhelm 
Schwarz 
Königl. Amtsgericht dortſelbſt eingeliefert worden. 


Die Mörder müſſen gewußt haben, daß 


nach Marienburg transportirt und dem 


*[Eiſenbahnunfälle. Ueber die Urſache der 


Verſpätung des geſtrigen Perſonenzuges von Danzig 
erfahren wir noch nachträglich, daß die Zugmaſchine 
zwiſchen Hohenſtein und Dirſchau defekt geworden, 
und zwar hat dieſelbe einen Achſenbruch erlitten. 
Zug mußte durch eine von der Werkſt ett angeförderte 
Maſchine nach Hohenſtein geholt werden und das 
falſche Geleis bis Dirſchau befahren, weil das richtige 
Geleis durch die defekte Maſchine geſperrt war. Auf 
derſelben Strecke entgleiſte am Nachmittage von einem 
Perſonenzug Danzig⸗Dirſchau der letzte Wagen, ein 
Güterwagen. 
wurde, iſt der Wagen noch einige Hundert Meter 
neben dem Geleiſe gelaufen, wodurch daſſelbe arg 
beſchädigt wurde. 

* [Kurz vor Weihnachten] hat ein Tijchlers | d 
geſelle dem andern in einer hieſigen Werkſtätte in 
Folge entſtandener Differenzen das eine Auge mittelſt 
Schlages ſtark beſchädigt, ſo daß der Verletzte das 
Auge dadurch verlor. 
ſöhnten, und trotzdem ein notarieller Vertrag aufge⸗ 
nommen tft, worin der Verletzte ausdrücklich ſagt, 
daß er den andern Geſellen zuerſt angegriffen habe 
und ſomit die Schuld auf ſeiner Seite liege, er ſich 
auch mit den gezahlten 300 Mk. Schmerzensgeld als 
vollſtändig abgefunden erklärte, verſucht er jetzt weitere 
Anſprüche an den Geſellen zu erheben. 


Der 


Da der Vorfall nicht ſogleich bemerkt 


Trotzdem die Beiden ſich aus⸗ 


*[Diebſtahl.] Den beiden Dienſtmädchen eines 


Gerichtsveamten aus der Sonnenſtraße wurden vor⸗ 
geſtern 11 bezw. 7 Mark aus der Schlaftammer ge: 
ſtohlen. 
dem Verbleib des Geldes ſind bisher ohne Erfolg 
geweſen. 


Die Nachforſchungen nach dem Diebe und 


* [Bolizeibericht.) 


eute Morgen gel 
Dieb, 8 gen BERND. EB, 


der vorgeſtern aus einem Haufe der 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 19. Januar. 
9. Fall. (Fortſetzung.) Entgegen der Behaup⸗ 


Gerichtsdirector Harder, jetzt Landgerichts⸗ 


Er babe nun geglaubt, daß 


Als Zeugen über die gerichtliche 


In der Folge 


ſchrüftliche Eingaben gefertigt hatte. Drei 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 19. Januar. 
Zur Verhandlung ſtanden 7 Sachen, davon wurden 
Der Arbeiter Otto Thiers aus Hoppen⸗ 


Gegen dieſes Urtheil hat er Berufung ein⸗ 
Die Strafe wird auf 9 Mark ev. 3 Tage 


1892 
Steinort 


iſt beſchuldigt, am 


Locale 


6. 
in 


Auguſt 
Gr. 


Die Wunden 


Der 


Das Schöffengericht zu Marienburg hatie 


der An⸗ 
Die 


hatte 


Gegen dieſes Urtheil 
eingelegt. 


rechtzeitig Berufung 


Beleidigung als unbewieſen erachtet und die Strafe 
auf 4 Wochen Geſängniß und 3 Tage Haft feſtgeſetzt. 
— Das Schulmädchen Marie Sommerfeld aus 
Blumenau gebürtig, jetzt bier in Haft, iſt angeklagt, 
am 2. und 6. Dez. v. J. 4 Mark reſp. 40 Mark 
geſtohlen zu haben, welche ihrer Tante Wittwe Briean, 
geb. Wichert, mit deren Tochter ſie zur Schule ge⸗ 
gangen war, gehörten. Das Geld hat ſie aus einem 
Spinde genommen. Von dem Gelde hat fie ſich verſchiedene 
Sachen, darunter einen Mantel, eine Geige, eine Leier, 
1 Flaſche Rum, eine Flaſche Schnaps, und für 2 
Mk. Kuchen gekauft. Das ganze übrige Geld wurde 
in Saus und Braus mit einer Familie Rahn ver⸗ 
bracht, ſo daß es in einem Tage aufge⸗ 
braucht war. Die Angeklagte iſt geſtändig. 
Das Urtheil lautet auf 5 Wochen Gefängniß. — 


tag ein, im Laufe desselben Tages ſtarben dann noch 
weitere drei Pfleglinge unter den gleichen Erſchei⸗ 
nungen. 
auch drei fernere Todesfälle zu beklagen waren, ſo 
wurde die Anſtalt ſofort ſorgfältig abgeſperrt, um eine 


Profeſſor Dr. Renk gemachten bakteriologiſchen Unter⸗ 


ſuchungen konnten bis Dienstag Mittag nur in einem 


einer ſpäteren Meldung 


dauungsorgane neigen. 
reits am Montag Nachmittag amtlich a das Reichs⸗ 
Geſundheitsamt Bericht erſtattet. 


italieniſchen Reglerungskaſſe entdeckt worden. 


filtale in Neapel in der Kaſſe ein Fehlbetrag von 2% 


Wegen Urkundenfälſchung und Betrug ſtehen die 
oft beſtrafte Frau Anna Borſuch, geb. Schikowski, 
und die aus Rußland ausgewieſene Anna Haaſe, 


beide jetzt in Marienburg, unter Anklage. 
Dieſelben haben Beſtellzettel gefälſcht und 
ſich darauf von Kaufleuten in Marienburg 


Waaren beſorgt, namentlich wurde das Vermögen des 
Kaufmann Schröter daſelbſt geſchädigt. Beide An⸗ 
geklagte find geſtändig. Das Urtheil lautet bei der 
Borſuch auf 6 Monate, bei der Haaſe auf 3 Wochen 
Gefängniß; letztere find durch die Unterſuchungshaft 
verbüßt. 


Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

§ Die im Verlage von Siegbert Schnurpfeil in 
Leipzig erſcheinende „Wiſſenſchaftliche Volks⸗ 
bibliothek“ nimmt einen erfreulichen Fortgang. In 
Nr. 16 der Sammlung behandelt Heinrich Wahl 
„Das Leben der Pflanze“. Hierin finden wir ein 
Bild der Vegetation vom kleinſten nur mikroſkopiſch 
wahrnehmbaren Paraſiten bis zum Rieſen des Ur⸗ 
waldes. Die neueſten Forſchungen ſind leichtfaßlich 
und in anziehender Weiſe dargeſtellt. Der berühmte 
Genfer Naturforſcher Alphons de Candolle ſchildert 
uns „Darwin, ſein Leben, ſeine Lehre und ſeine Be⸗ 
deutung“ in Nr. 17 der „Wiſſenſchaftlichen Volks⸗ 
bibliothek“. Der Verfaſſer hält, was fein Name und 
das intereſſante Thema verſprechen. Da bisher eine 
Biographie Darwins und Darſtellung ſeiner Lehre 
u jo billigem Preiſe nicht exiſtirte, wird dieſes Büch⸗ 
lein Vielen willkommen ſein. Die Nummern 18 — 20 
der Sammlung enthalten das berühmte Werk von 
Ernſt Renan „Das Leben Jeſu“ in einer neuen 
vorzüglichen Ueberſetzung von Friedrich Streißler. 
Mit dieſen neuen Nummern hat die „Wiſſenſchaftliche 
Volksbibliothek“ gewiß wieder neue Freunde erworben, 
was in Anbetracht des billigen Pretſes, 20 Pf. pro 
Nummer, des reichen Inhaltes und der ſchönen Aus⸗ 
ſtattung zu erwarten iſt. 


Vermiſchtes. 


„Die choleraähnliche Epidemie, die in der 
Provinzial⸗Irrenanſtalt zu Nietleben bei Halle auftektt, 
ſcheint ſehr bösartiger Natur zu ſein, denn es ſind 
während der Nacht zum Mittwoch ſieben weitere 
Todesfülle vorgekommen. Gleichwohl hat, wie die 
„Halleſche Ztg.“ meldet, die bakteriologiſche Unterſuchung 
ergeben, daß es ſich nur um Cholera nostras und 
Brechdurchfall handelt. Die große Zahl der Todes⸗ 
fälle und der ſchnelle Verlauf werden damit erklärt, 
daß die Kranken die Nahrung ſehr haſtig eingenommen 
und nicht verdaut haben. Allein dieſe Erklärung 
t ſehr fragwürdig. Es dürfte doch viel wahr⸗ 
ſcheinlicher fein, alle Erkrankungen auf eine gemeinſame 
Quelle zurückzuführen, und hier wäre vor Allem das 
Trinkwaſſer in Betracht zu ziehen, das bei derartigen 
Maſſenerkrankungen ſtets eine Rolle zu ſpielen plegt. Wie 
es heißt, wird die bakterſologiſche Unterſuchung noch fort⸗ 
geſetzt. Wünſchenswerth wäre auch eine Aufklärung 
darüber, ob der die Epidemie verurſachende Krank⸗ 
detskeim in die geſchloſſene Anſtalt zu Nietleben von 
außen eingeſchleppt worden oder innerhalb der Anſtalt 
ſelbſt entſtanden iſt. Wie die „Magdeb. Zig.“ be⸗ 
richtet, iſt die Anſtalt, die gegen 700 Inſaſſen zählt, 
vollſtändig gegen den Verkehr nach Außen hin abge⸗ 
ſchloſſen; auch alle anderen Vorkehrungen zur Eins 
ſchröntung dee Krankheit ſind getroffen worden. Die 
bakteriologiſche Unterſuchung wird von Prof. Dr. Renk 
vorgenommen. Nach der „Saaleztg“ trat der erſte 
Todesfall nach kurzem Unwohlſein am Sonntag Mit⸗ 


Da die Krankheit weiter um ſich griff und 


Verſchleppung aus der Anſtalt zu verhindern. 
Die im Hygieniſchen Inſtitute durch deſſen Vorſteher 


Falle abgeſchloſſen werden. Die Unterſuchung des von 
dem zuerſt am Sonntag Mittag Verſtorbenen ent⸗ 
nommenen Darminhaltes ergab das Vorbandenſein 
von Brechdurchfallbazillen (Finkler⸗Priorſche). Nach 
haben zwei weitere Unter⸗ 
ſuchungen Brechdurchfallbazillen nachgewieſen. Da 
die übrigen angeſetzten Kuchen ſich bereits entwidelt 
haben, was bei aſiatiſcher Cholera erſt nach einer 
längeren Friſt zu geſchehen pflegt, ſo darf wohl jetzt 
mit ziemlicher Beitimmthelt angenommen werden, daß 
es ſich in den vorliegenden Fällen nur um Brech⸗ 
durchfall handelt. Ein ſo heftiges Auftreten bei der 
jetzigen kalten Witterung iſt allerdings ungewöhnlich. 
Der Grund iſt wohl in örtlichen Urſachen und in 
dem Umſtande zu ſuchen, daß Irrſinnige leichter als 
andere normale Menſchen zu Erkrankungen der Ver⸗ 
5 Das Landrathsamt bat be⸗ 


* Eine große Unterſchlagung iſt bei == 
Der 
„Agenzia Stefani” zufolge wurde bei einer von Seiten 
der Regierung vorgenommenen Reviſion der Bank⸗ 


Millionen feſtgeſtellt. Der Kaſſirer iſt verhaftet, gegen 
den flüchtig gewordenen Direktor der Bankfiltale iſt 
ein Haftbefehl erlaſſen worden. 

* Lemberg, 18. Jan. In Podwolsczyoka iſt 
wegen anhaltenden Schneefalles der Geſammiwerkehr 
eingeſtellt. Die Krakauer Perſonenzüge ſind ausge⸗ 
blieben. Die Wölfe nähern ſich in Folge der un⸗ 
gewöhnlichen Kälte in Maſſen den umliegenden Städten, 
jo daß bereits einige Treibjagden angeordnet werden 
mußten. 

* Ein fröhliches Familienbild. Unterm 15. 
Januar ſchreibt man aus Prag: In der mähri⸗ 
ſchen Stadt Boskowitz wurden am 12. d. Mts. vier 
Geſchwiſter zu gleicher Zeit getraut und zwar 2 Söhne 
und zwei Töchter der Eheleute Prybil. Bei dem 
Feſte waren 158 direkte Verwandte und über 200 
geladene Gäſte zugegen. 

* Verhaftete Mädchenhändler. Der Peſter 
„Nemzet“ meldet aus Temesvar: Der Polizei gelang 
die Entdeckung einer ganzen Bande von Menſchen⸗ 
händlern, die ganz junge Mädchen aus dem elterlichen 
Hauſe entführten und meiſtens nach dem Orient 
lieferten. Das Haupt dieſer Bande, Julie Roſenſtock, 
wurde mit den Komplizen verhaftet. 

* Aus Ratibor meldet ein Drahtbericht: En 
Schnellzug durchfuhr eine Kolonne von Streckenar⸗ 
beitern bei Oderberg. Zwei wurden ſofort getddtet, 
andere gräßlich verſtümmelt. — Das Schwurgericht 
in Gleiwitz verurtheilte die 60jährige Engelmacherin, 
Wittwe Piontek, zum Tode. 

* In Ungarn blüht noch immer das Räuber⸗ 
weſen. So wird jetzt aus Peſt berichtet: Eine gut 
organiſirte Räuberbande raubte die Poſtämter Dolova 
und Mranorak aus. Alles baare Geld und alle 


Werthſachen wurden geſtohlen. 


Mehrere Züge Gens 


darmerie verfolgen die Räuber. 
Am Strande von Reggio ſind in der ver⸗ 
gangenen Nacht ein franzöſiſches und ein italieniſches 


Schiff zuſammengeſtoßen. 


Beide Schiffe ſanken. Die 


Mannſchaft des einen iſt gerettet. 
* Eiſenbahnzuſammenſtoß. Nach einer Mel⸗ 


dung des „Hannover'ſ 


chen Courier“ aus Northeim 


ſtieß in vergangener Nacht auf dem dortigen Güter⸗ 
bahnhofe der Frankfurt⸗Hamburger Courierzug mit 


einem Güterzuge zuſammen. 
bei ſeinen Tod, drei wurden verwundet. 


Ein Paſſagier fand da⸗ 
Das könig⸗ 


liche Betriebsamt Kaſſel meldet zu dieſem Unfall: 


„Vergangene Nacht iſt 


vor Station Northeim, der 


von Kaſſel kommende Schnellzug 75 dem Halteſignal 


am Abſchlußmahl vorbei 
fahrenden Güterzuges 7 


und in den Schluß des aus⸗ 
68 bineingefahren. Von den 


Gleiſen, die beide geſperrt waren, war das weſtliche 


Mittwoch früh nach 8 
Züge von Nörten bis 
Geleiſe fahren konnten. 
beklagen. 
der ſich als Paſſagier 


Uhr wieder frei, ſodaß die 
Northeim auf dem falſchen 
Leider iſt Menſchenleben zu 


Der Stationsaſſiſtent Thiele aus Kaſſel, 


im Zuge befand, iſt getödtet, 


ein Reiſender und ein Schaffner ſind leicht verletzt. 
An Material find vom Schnellzuge 75 die Majchine, 
ein erſter und zweiter Klaſſenwagen und der Packet⸗ 


wagen, vom Güterzuge 


fünf Wagen ſtark und vier 


Wagen leicht beſchädigt.“ 
* Ueber ein Eiſenbahnunglück zwiſchen Matadt 


und Ampoſe am Kongo 
tet: Der Bahnzug, mit 


wird in der „Times“ berich⸗ 
Europäern und Eingeborenen 


beſetzt, ſtieß mit einem Dynamittransportzuge, welcher 
154 Kiſten Dynamit und 82 Tonnen Pulver enthielt, 
zuſammen. Die Waggons wurden vollſtändig zerſtört. 
Die Leichname ſind größtentheils in Stücke zerriſſen. 
Der einzige anweſende Arzt wurde ſchwer verwundet; 
4 Europäer und 46 Schwarze find todt, die Zahl der 


Verwundeten fehlt. 


Special⸗Depeſ chen 


er : . 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 19. 


Jan. In der geſtern Abend 


ſtattgehabten Sitzung der Militärkommiſſion 
erklärte Abg. Lieber (Centrum), ſeine Partei 
würde an der geſetzlichen zweijährigen Dienſt⸗ 
eit innerhalb der gegenwärtigen Präſenzſtärke 
ſeſthalten. Caprivi bezeichnete dies für unan⸗ 


nehmbar. 


— Nächſte Woche beginnen im Reichsamt 


des 


Hal 
Abend ſind ſieben w 


Innern die Konferenzen, betreffend den 
Deutſch⸗Ruſſiſchen Handelsvertrag. 
5 le a. d. Saale, 


19. Jau. Geſtern 
eitere Todesfälle und 23 


Erkrankungen an aſiatiſcher Cholera in der 
Irrenanſtalt Nietleben konſtat irt. 
— Amtlich wird konſtatirt, daß die in der 


Nietleben 


1 Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Januar, 2 Uhr 40 Wein. Nachm. 


Börſe: Feſt. 

3½ pt. Oſtpreußiſ 
3½ pCt. Weſtpreußiſche 
Oeſterreichiſche Goldrente 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 


anknoten 


Ruſſiſche 


e ii Banknoten LE 


Deutſche Reichsanleihe 
4 pCt. preußiſche Conſols 
4 pCt. Rumänien 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗-Prioritäten | 


Cours vom 18.1 19.01 
e Pfandbriefe 96,80 96,80 
fandbriefe 97.20 97,20 
RER ER 98,60 98,40 
96,80 | 96.80 
207,70 2 9,60 


107,25 107.60 
107,20 107.20 
83,10 | 83,20 
107,50 107,40 


* . . 


Cours von 
Weizen April-Mai . 
Mai Juni 
Roggen: Befeſtigt. 
Januar 
April⸗Mai 
Petrsleum loco 
Rüböl Januar 
April⸗Mai 
Spiritus Jan.⸗Febr. 


. 119.1. 
. | 159,00 | 158,70 
160,50 160,20 


138.00 138,00 
140,00 | 140.00 
23.00 23.00 
| 49.60 49,7) 


4960| 49,70 
31,70 31.70 


Königsberg, 19 Januar, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L®/, exel. 


Loco contingentirt. 
Loco nicht contingentirt 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


Faß. 
50,50 & Geld 
30,85 


9, 17 „ 


Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 1 Pfd. RL 
Gehe, 107—8 Pfd. 
Erbe nau Eu 
rbſen, weiße Koch⸗ 
Rüb } 


fen Pr 


Danzig, 18. Janua 
eontingentirt —,— bez., 
gentirt —,— 
tingentirt —,— Br., 
geiiti 29,50 bez., 


Melis I nüt Faß 26,25. 


ma nee 


Magdeburg, 18. Januar. 
92 pCt. 3 14,8 2 
dement 14.30. ornzucker ex 
11,85. Ruhig. — Gemahlene Rafſinade mit Faß 28,00 


—— 


Tendenz 


Jan ; 
A 


Jan. 
A 


149,00 
123,00 
112,50 
121,00 
117,00 


148,50 flauer. 
122,50 matter. 
112,50 unverändert 
121,00 do. 
117,00 ruhig. 


5 U 


Danzig, 18. Januar. Getreidebbörſe. 


a (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedr. A 
Imjaß: 200 Tonnen. > 
inl. hochbunt und weiß 150—152 
„ hell bunt 148 
Tranſit hochbunt und weiß 132—136 
* r Far 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 156,50 
Tranſit N 133,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew. ): niedr. 
imändiſ chern 120—122 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103 
Termin April⸗Mai „ KN TIEREN 
Tranſit 7 F ee TAT 
Regulirungspreis z. freien Verkehr.. | 122 
1 . große (660 — 700 g)) 123 
leine (625—660 g) 108 
Lese inländiſcher 127 
rbſen, inländiſche 120 
; Tranfit. . 9 2 98 
Rübſen, inländiſchhte 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. 14,05 
Spiritusmarkt. 


r. Spiritus pro 10,000 1 loco 


49,50 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
Br. —— 


Gd., pro November⸗Mai kon 
49,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 


—.— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 


kontirt —,— Br., —,.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 30,00 Gd. ö 
Zuckerbericht. 


Kornzucker exkl. von 
5 ee exkl. 88 pCt. Ren 
l. 75 pCt. Rendement 


Ruhig. 


Auswärtige 
dee ee 
Geboren: Herrn Pfarrer Meyer⸗ 
Raſtenburg 1 S. — Herrn Wilhelm 
Jaruslawsky⸗Raſtenbueg 1 T. — 
Herrn Pfarrer Wolter⸗Roſengarten 
1 T. — Herrn W. Beſtvater⸗Neu⸗ 
Parlöſen 1 S. — Herrn Stabsarzt 

Dr. Friedemann⸗Stettin 1 T. 

Geſtorben: Frau Thereſia Laudien, 
geb. Lingk⸗Tolkemit, 56 J. — Michael 
Eggert⸗Dirſchau, 66 J. — Frau Eliſe 
Kanter, geb. Stürcke⸗Marienwerder, 
49 J. — Rentier William Graetz⸗ 
Bromberg, 45 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Januar 1893. 

Geburten: Schloſſer Carl Heinrich 
1 T. — Fabrikarbeiter Auguſt Wenker 
1 T. — Matroſe Hermann Gleibs 
1 Sohn. 

Aufgebote: Schuhmacher Bernhard 
Burchert mit Anna Kluth. 

Sterbefälle: Schuhmachergeſelle 
Friedr. Wilhelm Gröninger 75 J. — 
Hausdiener Carl Froſt S. 3 M. 


Stadt-Iheater. 


Freitag, den 20. Januar 1893: 
Zehnte volksthümliche Vorſtellung 


zu halben Kaſſenpreiſen: 
Fauſt. 


Eine Tragödie von Wolfgang v. Göthe. 
Die begleitende Muſik von Lindpaintner. 
Fauſt — Franz Gottſcheid. 
Mephiſtopheles — Max Franke. 
Valentin — Max Reimann. 

Ein Schüler — John Feiſtel. 


Sonnabend, den 21. Januar 1893, 
zur Vorfeier von 


Lessing's Geburtstag: 


Prolog, 
verfaßt und geſprochen von 
Franz Gottscheid. 


Letztes Gaſtſpiel von Fräulein 
Paula Gross 
vom Stadttheater in Danzig. 


Miss Sara Sampson. 
Ein Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
Gotthold Ephraim Leſſing. 
Sara: Frl. Paula Gross als Gaſt. 


Bürger -Reſſource. 


Sonnabend, d. 21. Januar: 


SOIREE 


(Theater). 
BEE Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtaund. 


Lehrerverein. 


1) Vortrag: Die Nihiliſten und das 
Verbannungsſyſtem Rußlands. 

2) Beſchlußfaſſung über Erhöhung der 
Beiträge. 

3) Erſatzwahl eines I. Schriftführers. 


Bekanntmachung. 


Folgende Poſtſendungen lagern bei 
der hieſigen Ober-Poſtdirection als un⸗ 
beſtellbar: 

Einſchreibbriefe: An Hoffmann 
in Danzig, aufgegeben am 15. 10. 92 
in Danzig; an den Pfarrhufenpächter 
Omierski in Schwirſen, aufgegeben am 
30. 8. 92 in Graudenz. 

Poſtanweiſungen: An den Ge⸗ 
richtsvollzieher Radtke in Carthaus über 
9 M. 73 Pf., aufgegeben am 10. 9. 92 
in Löbau (Weſtpr.); an Arbeiter Müller 
in Danzig über 4 M. 40 Pf., auf⸗ 
gegeben am 14. 10. 92 in Danzig; an 
Sebmann in Berlin über 12 M. 30 Pf., 
aufgegeben am 11. 6. 92 in Danzig; 
an Wiska in Neidenburg über 10 M., 
aufgegeben am 19. 6. 92 in Altfelde; 
an Neidlinger in Danzig über 4 M. 
80 Pf., aufgegeben am 13. 6. 92 in 
Pr. Stargard; an Paul Strzeleski in 
Damerkau bei Pr. Stargard über 10 M., 
aufgegeben am 1. 10. 92 in Danzig; 
an Marie Penner in Marienburg über 
4 M., aufgegeben am 20. 9. 92 in 
Elbing; an Schulz in Elbing über 
5 M. 85 Pf., aufgegeben am 29. 7. 92 
in Altfelde; an Philipp Braun in 
Oſacza (Ungarn) über 5 M., aufgegeben 
am 2. 9. 92 in Graudenz; an Fromm 
in Berlin über 3 M. 40 Pf., aufge⸗ 
geben am 10. 6. 92 in Thorn; an Carl 
Stöckel in Hamburg über 15 M., auf⸗ 
gegeben am 27. 9. 92 in Hohenkirch 
(Weſtpr.); an Joſeph in Berlin über 
3 M. 40 Pf., aufgegeben am 1. 7. 92 
in Marienwerder; an Beſitzer A. Kam⸗ 
rowski in Grutta über 3 M., auf⸗ 
gegeben am 15. 11. 92 in Rehden 
(Weſtpr.); an Meyer in Berlin über 
5 M. 75 Pf., aufgegeben am 9. 8. 92 


in Brieſen (Weſtpr.); an Frau H. Braun 
in Königsberg i. Pr. über 24 M., auf⸗ 
gegeben am 13. 11. 92 in Thorn J. 

Briefe mit Werthinhalt: An 
Martha Fichtenau in Danzig mit 8 M. 
50 Pf., aufgegeben au 1. 10. 92 in 
Danzig; an Böhm in Graudenz mit 
10 M., aufgegeben am 1. 9. 92 in 
Thorn. 

Packete: An Pforzheimer in Berlin, 
aufgegeben am 21. 10. 92 in Elbing; 
an Kemski in Mroczno, aufgegeben am 
1. 8. 92 in Dt. Eylau. 

Die Abſender der genannten Send⸗ 
ungen werden hierdurch aufgefordert, 
ſich innerhalb 4 Wochen vom Tage des 
Erſcheinens dieſer Bekanntmachung ab 
zur Empfangnahme der Sendungen zu 
melden, widrigenfalls nach Ablauf der 
gedachten Friſt über die bezeichneten 
Sendungen bezw. Geldbeträge zum Beſten 
der Poſtunterſtützungskaſſe verfügt wer⸗ 
den wird. 

Danzig, den 13. Januar 1893. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 


Zielcke. 


Holzverkauf. 
Am Donnerſtag, 26. d. M., 


gelangen im Hotel du Nord zu Oſterode 
Oſtpr. von Vormittags 10 Uhr ab 
aus dem Königlichen Forſtrevier Liebe⸗ 
mühl, am Oberländiſchen Kanal gelegen, 
en. 200 Stück Kiefern⸗Han⸗ 
delsbauhölzer, ca. 500 Stück 
Kiefern⸗Zöpfe und 20 Stück 
Eichen 
zum meiſtbietenden Verkauf. Aufmaß⸗ 
regiſter werden bei rechtzeitiger Beſtell⸗ 
ung gegen Erſtattung der Copialien 
gefertigt und überſandt. 
Liebemühl, den 17. Januar 1893. 


Der Königliche Forſtmeiſter. 
aninos für Studium a 


Unterricht bea 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfre 

auf Probe. Preisvers, franco. Baar 

oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 

Dresdenerstrasse 38. Friedrich 

Fabrik. 


A 


rr 


Für 4½ Mark 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegau i. S. 
Gegr. 1846. Großartige Mujterjendung. 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


E 


Statuten, 

Moitgf le Oo levi, 
Diplo Me. 

grog ra n Me, 


Bintrittsharten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 


— Da m 
E 


Way 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preis verzeichniss franco. 


a Naſen (für Komiker, Vor⸗ 
träge, Bälle, Aufzüge ꝛc.), electr. Buſen⸗ 
nadeln, electr. Spielwaaren, Telegraph. ꝛc. 


Preisliſte 10 Pf. Fabrik G. Grützner, 


Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 


Zur Faſtenzeit empf. Salzheringe: 1 
2 Parthie ſchott. Heringe, & To. 14, 15, 
2 16 M., je nach Größe, Dronth. Fett⸗ 
S her. MK 16, K 20, KK 24 M., ſchott. 
6 TB-Heringe & To. 16—18 M., ſchott. 
„Matj. à To. 20, 22, 24 M., ſchott. 
Ihlen à To. 20, 23 M., ſchwediſche 
= Heringe, i. nur ganz. To. (1893), als 
„Erſatz f. Kiſt.⸗Her., à To. 12, 13 u. 
14 M., für jed. Händl. z. empf., ſow. 
der Vorrath reicht, Verſandt gegen 
Nachnahme oder Vorherſendung des 
S Betrages. M. Ruschkewitz, 
Danzig, 
Fiſchmarkt 22. 


Roggenrichtſtrol 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerel 
Centeſimalwaage. 

Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


FTamilien-Berlorgung. 


Reichs⸗, Staats⸗ und Communal- ꝛc. Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Rechts⸗ 
anwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd 
thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 


auf den 
Prenbifgen Beamten-Derein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
ne 8 Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 94,000,030 M. Vermögeusbeſtand 21,292,000 M. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Auſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


daturwein ne 

Deutich: Italiener 

gun: Miſchung von Barletta und 
fälzer Naturwein), vortreffl. rother 


Tafelwein, 
liefert 
verzollt in Fäſſern von 25 Liter an 
zu 50 Pf. per Liter, 


Barletta, 


Extra- Qualität, Sl 
(nicht verſchnitten), unverzollt, 

5 per Liter 40 Pf., 
bei 600 Liter . 30 Pf. 
Die Weine ſind großartig. 
Jedermann erhält Proben gratis 

und franco. 


Jean Pfannebecker, 
Import Italiener Naturweine, 


Karlsruhe i. B. 
unuberkrefflich. SEE 


Ballk länge. 


—ů—— 


14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 


leicht spielbar. 


1) Nurnberg, H. Antreten zur Polonaise. 

2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. 


10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. 
11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 
12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. Mannesschwäche 


13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 
Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur | Mark. 
2 Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
franco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 


Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. 


heilt gründlich und andauernd 


Prol. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
BEE Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


. ͤ T2220. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jeder manns. 


Das üchte Dr. White’s Augen: 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo- 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Angenwaſſer 
a 1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
8 länglich vierkantigen Glas⸗ 

aſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 


ir 2 K 
3 


2 — e St 
Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 


Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck’sche Fabrikate 
im In- und Auslande eingebürgert. 

48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 
Stollwerck’:t® Chocoladen und Gacao’s sind in allen 
Städten Deutschland’s in den durch Verkaufsschilder kennt- 
lichen Geschäften vorräthig. 


e 4 ſandt durch g 
Geese geen 4 Leon Saunier’s Buchh. 


re za n 2 * i * in Elbing. 


75 8 


hardt in Oelze trägt, 
Eh mit nebenſtehendemWappen 
als Schutzmarke (Facſimile) 
in der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke. perſehen und mit dem Siegel 
dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegenz10 Pf. Francatur ver⸗ 


Eine gut erhaltene 


Schlagleiſten-Dreſchmaſchine 


ſteht billig zum Verkauf 
Junkerſtraße 21. 


Ein gut erhaltener eiſerner Ofen 
wird zu kaufen geſucht. Offerten unter 
B. 16 nimmt die Exped. d. Ztg. entgegen. 


Ein gut erhaltener Kochheerd mit 
weißen Kacheln, dreilöcheriger ſtarker 
Eiſenplatte und Bratofen ſoll zum ſo⸗ 
fortigen Abbruch verkauft werden 

Brandenburgerſtraße 2a. 


Günſtigſte Zeit zum Abonnement! 


Shorers Familienblatt 


Vierteljährlich 2 M. oder in Heften zu 50 Pf. 

beginnt am 1. Januar 1893 ſeinen vierzehnten Jahrgang. 

Zum Abdruck kommen zunächſt Romane und Novellen von 
E. Eckstein, A. von Perfall, E. Vely, L. Westkirch, 
daneben Novelletten, Feuilletons und Humoresken in reicher Folge. 

Neben dem ſonſtigen reichen Inhalt — zwanzig reich illuſtrirte 
Seiten in jeder Nummer — bringt Schorers Familienblatt noch fol⸗ 
gende beſondere Beigaben: 


farbige Extra-Beilagen 


in künſtleriſch vollendeter Ausführung. Ferner | 


„Aus der Gegenwark 
Stunbeilnge zu Schorers Familienblalt, 


je vier Seiten mit Biographie und Original⸗Beiträgen berühm⸗ 
ter Zeitgenoſſen. Reich illuſtrirt, mehrfarbig auf feinſtes 
Kupferdruckpapier gedruckt. In Nummer 1: 

Paul Thumann, Text von Ludwig Pietsch. 

Alle Buchhandlungen und Poſtan ſtalten nehmen jederzeit Beſtellungen 
entgegen. Probe⸗Nummern auf Wunſch umſonſt und frei auch 
von der Verlagshandlung. 

Berlin S W. 46, Deſſauerſtr. 4. J. H. Sehorer A. G. 2 


—— ———— ͤ ääg— 


VERKEHRS- SCHULE bereitet ſicher für Bahn, Poſt 


und Schifffahrt vor und ſorgt 
für Einſtellung. Proſpecte gratis. 
Dir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


Suche für meine Druckerei 


einen Lehrling 
ein Maſchinenmädchen. 
H. Gaartz 


222 . ͤ—NKũĩõ ᷑ʒ . 7˙ʃ7“ðr BER 
Ber Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuter“ s 
Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 
Nr. 35. ö 
Eine freundliche Wohnung, 
Stube und Zubehör mit Garteneintritk, 
an einzelne Dame oder Herrn ode 
älteres Ehepaar zu vermiethen 
N Hohezinnſtraße 1a 


Sfreuf den Pögeln Futter! 


Der Hausfreund. 


Tägliche 
Nr. 17. | 


Die Roſe von Sylt. 
Erzählung von M. Ring. 
(Fortſetzung.) 

2 Weder ihre Bitten, noch ihre Klagen und 
hränen vermochten den harten Sinn des 
erkermeiſters zu erweichen. Nur unter der 
widingung, daß die flüchtigen Männer ſich frei⸗ 
S ig ſtellten, wollte er die Geißeln losgeben. 
bit das Geſuch, wenigſtens den gefangenen 
fen ein paſſenderes Lokal, als die Wacht⸗ 
— e ſeiner Soldaten anzuweiſen, ſchlug er 
Auen ab, indem er ſeiner Härte noch den 

volſten Hohn zufügte. 

da Sie können ſich nicht über mich beklagen, 

for auf das Beſte für ihre Unterhaltung 
= Meine Burſchen werden ihnen ſchon die 
dust lösten und die Verlaſſenen über den 

rohem en e teöften, “ ſagte er mit 


W zurückgewieſen, wandten ſich die würdi⸗ 
atronen an den däniſchen Paſtor, deſſen 


Vermittel f 

un 

w g fie anriefen. Aber auch dieſer 
weigerte ſich, ihnen beizuſtehen, unter dem Vor⸗ 


ande, daß es nicht ſeines Amtes jet, ſich in 


w 
den e Angelegenheiten zu miſchen. Unter⸗ 
Seien; chmachteten die unglücklichen Frauen in 
und gchaft der roben Soldaten voll Kummer 
und Veruer um das Schickſal ihrer Männer 
tern in wandten, voll Furcht vor ihren Wäch⸗ 
wagten deren Nähe ſie nicht einmal zu ſchlafen 
Auge e ſo daß fie zwei Nächte hindurch kein 

ſchloſſen. 
tröſtete Inge verlor nicht den Muth und 
orte re Leidensſchweſtern, die ſie durch ihre 
toben Saß ihr Beispiel aufrichtete. Selbſt die 
ſrduliche oldaten fühlten die Macht ihrer jung⸗ 
0 unwinchönbeit und Unſchuld, vor der ſie 
cleidigte frlich beugten. Kein unreines Wort 
Geſe hr keuſches Ohr, und ſelbſt die wilde⸗ 
ee en unterdrückten jede unlautere und 
waden bald ede, wenn ſie mit ihren frommen 
. j n. Dale Hola aufblickte. Nur 
nen. nbemerkt glaubte, floſſen ihre 
deep nicht ihrem Schickſal, ſondern dem 
achrſcht 1 galten, von dem noch keine 
gekommen war. 


e wü 
durch die engen Matronen aber ließen fich 


Elbing, den 20. Januar. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


1893. 


Humanität auszeichnete, durch ihre Vorſtellungen 
zu rühren. Durch ſeine energiſchen Bemühungen 
bewog er den Lieutenant Uldahl, die gefangenen 
Frauen in Freiheit zu ſetzen, nachdem dieſer 
ſelbſt ſich von der Nutzloſigkeit ſeiner grauſamen 
Maßregel überzeugt hatte. Bald darauf verließ 
er mit ſeinen Truppen die beruhigte Inſel zu 
großer Freude ihrer Bewohner. 

Auch die ſchöne Inge kehrte in das Haus 
ihrer Eltern zurück, wo ſie einen Brief von 
dem treuen Lorenſen fand, der ihr ſeine glück⸗ 
liche Ankunft auf dem Feſtlande und zugleich 
ſeine Anſtellung als Steuermann auf dem 
„Blitz“ meldete. In der Freude ihres Herzens 
geſtand ſie ihren Eltern ihre Liebe, indem ſie 
ihnen die näheren Umſtände ihrer Bekanntſchaft 
mittheilte. Davon wollte jedoch der ſtrenge 
Vater nichts wiſſen, da er das Vorurtheil ſeiner 
Landsleute gegen jeden Fremden theilte und 
ſtolz auf ſeine Eigenſchaft als Inſulaner war. 
Er verbot ihr, an den Geliebten zu denken, in⸗ 
dem er ihr mit Entſchiedenheit erklärte, daß er 
nie ſeine Einwilligung zu einer ſolchen Ver⸗ 
bindung geben würde. 

Inge kannte zu gut den feſten Sinn und 
die Unbeugſamkeit ihres Vaters, um noch einen 
Verſuch zu machen, ihn durch ihre Bitten zu 
erweichen. Aber auch ſie war feſt entſchloſſen, 
ihr gegebenes Wort nicht zu brechen. Sie 
wollte lieber ſterben, als dem Geliebten untreu 
zu werden. Im Stillen gelobte ſie ſich, nie 
das Weib eines andern Mannes zu werden 
und bis zum Tode nur Lorenſen zu lieben. 
In ſchwerem Leid und tiefer Trauer vergingen 
ſo Tage und Wochen der Roſe von Sylt, 
57811 immer bleicher wurde und ſichtlich hin⸗ 
welkte. 

So kam das heilige Pfingſtfeſt heran, das 
von der Jugend der Inſel mit Spiel und 
Tanz gefeiert wurde. Die ſchöne Inge durfte 
ſich nicht ausſchließen, da ihre Eltern es 
wünſchten. Mit widerſtrebendem Herzen folgte 
ſie ihnen in den Tanzſaal, wo ſich die Burſchen 
und Mädchen in fröhlichem Kreiſe drehten, 
während die älteren Männer und Frauen an 
den Tiſchen ſaßen und die eben eingetroffenen 
freudigen Nachrichten beſprechend. Ein Waffen⸗ 
ſtillſtand war zwiſchen den kriegführenden 
Mächten geſchloſſen worden und der nahe 
Frieden ließ ſich kaum noch bezweifeln. Die 
Ausſicht auf das bevorſtehende Ende des 
blutigen Kampfes und vor Allem die Hoffnung 


auf die Befreiung von der däniſchen Herrſchaft | 
erhöhte natürlich die allgemeine Feſtesluſt. 
Man trank voll Begeiſterung auf den Sieg der 
deutſchen Sache, auf das Gedeihen des gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes, auf das Wohl aller treuen 


Frieſen. Mitten in dem Jubel erhob 
ſich der patriotiſche Kapitän Möller, der 
unter ſeinen Landsleuten ein großes An⸗ 


ſehen genoß und ermahnte die Anweſen⸗ 
den, den Augenblick zur Wahrung ihrer Rechte 
und Freiheit zu benützen, „denn jetzt oder nie,“ 
ſagte der energiſche Mann, „iſt der Augenblick 
gekommen, um unſere Liebe zum deutſchen 
Vaterlande zu bethätigen, um für immer das 
Joch der Fremden abzuſchütteln. Dazu bedarf 
es aber einer Erklärung, daß wir Deutſche ſein 
und bleiben wollen, damit die Diplomaten bei 
ihren Verhandlungen die Inſel Sylt und ihre 
Bewohner nicht vergeſſen und ihre Pflicht 
thun. Wir wollen zu dieſem Zwecke eine Peti⸗ 
tion aufſetzen, worin wir unſere Wünſche aus⸗ 
ſprechen und unſere Verbindung mit dem übri⸗ 
gen Deutſchland verlangen, zugleich aber eine 
Deputation an den Miniſter Bismarck in Ber⸗ 
lin und den Präſidenten Zedlitz abſchicken, da⸗ 
mit dieſe ſich unſerer annehmen und unſere 
Anſprüche vertreten.“ 

Dieſer Vorſchlag wurde mit dem größten 
Beifall aufgenommen, obgleich ſich keiner der 
Anweſenden die damit verbundene Gefahr ver⸗ 
ſchwieg, da vorläufig noch immer die Dänen 
auf der Inſel herrſchten. Alles drängte ſich 
herbei, um die ſchnell entworfene Petition zu 
unterſchreiben, und einige kühne Männer, an 
deren Spitze der patriotiſche Schiffskapitän 
Möller ftand, erklärten ſich ſofort bereit, die 
gefährliche Miſſion zu übernehmen. 

Da die Verhandlungen über dieſe wichtige 
Angelegenheit öffentlich ſtattfanden, ſo konnten 
ſie den däniſchen Behörden nicht verborgen 
bleiben. Anf ihre Veranlaſſung erſchien von 
Neuem der berüchtigte Lieutenant Uldahl mit 
fünfzig Soldaten noch vor Ablauf des Waffen⸗ 
ſtillſtandes, um an den Urhebern dieſer 
Demonſtration Rache zu nehmen. Gleichzeitig 
landete der gefürchtete Kapitän Hammer mit 
zwei Dampfſchiffen, ſechs Kanonenbooten und 
Kreuzkuttern in der Nacht bei Munkmarſch zur 
Unterſtützung des Lieutenants. 

Als der Morgen graute, erblickten die er⸗ 
ſchrockenen Bewohner von Keitum alle Aus⸗ 
gänge des Dorfes von den däniſchen Soldaten 
beſetzt. Jetzt begann eine Schreckensherrſchaft, 
die aller Beſchreibung ſpottete. Die ganze 
Inſel glich einem großen Gefängniſſe, ſämmt⸗ 
liche Fahrzeuge, Schifferboote und Fiſcherkähne, 
die zum Lebensunterhalt unentbehrlich waren, 
wurden mit Beſchlag belegt und nach 
dem „Liſter Königshafen“ fortgeſchleppt, die 
Leuchtfeuer ausgelöſcht, Tonnen und Baken, 
alle Zeichen weggenommen, um die Ver⸗ 
bindung mit dem ſeſten Land unmöglich 
zu machen und jeden Verkehr mit den Deutſchen 
zn verhindern. Kein Menſch durfte ohne Er⸗ 


laubniß das Dorf verlaſſen, ſelbſt die Frauen 
nicht einmal die Wieſen betreten, wo das un⸗ 


beauffichtigte Vieh Gefahr lief, zu verkommen. 


Zugleich wurde eine Razzia über die ganze 
Inſel angeſtellt, die Bewohner mit Gewalt zum 
Dienſt auf den däniſchen Schiffen gepreßt und 
gezwungen, als Matroſen und Lootſen einzu⸗ 
treten. Das traurigſte Schickſal aber traf die 
Urheber jener Bittſchrift an die preußiſche 
Regierung; die angeſehenſten Männer wurden 


ihren Familien entriſſen, die Kapitäne Jenner, 


Cornelius und Uwe Bleiken, die Rathsmänner 
Wolf Hendriks, Simonſen, Haulk, Bohn Prot 
aus Keitum und Claas Jakob Hein aus Urch⸗ 
ſum fortgeführt. 


Vor allem richtete ſich der Haß der däniſchen | 


Bedrücker gegen den Vater der ſchönen Inge, 


den der Kapitän Hammer vor ein Kriegsgericht 
zu ſtellen und ſofort erſchießen zu laſſen drohte. 


Nur auf die dringenden Vorſtellungen des 


würdigen Landvogts Tvede, der ſeine Hand 
nicht zu einer ſolch blutigen That bieten wollte 


und wegen der möglichen Folgen den Kapitän 


warnte, ſtand derfelbe von ſeinem grauſamen 


Vorhaben ab. Mit ſeinen Leidensgefährten 


wurde jedoch der Gefangene auf das däniſche 
Dampfſchiff Liimfjord gebracht und zunächſt 


nach Jütland und Kopenhagen geſchleppt, wo 
ihm der Prozeß gemacht werden ſollte. 


Trotz ſeiner Weigerung in ihre Verbindung 


mit dem treuen Lorenſen zu willigen, liebte die 
ſchöne Inge ihren Vater ſo zärtlich, daß ſie bei 
Tag und Nacht nur an ihn und ſeine Rettung 
dachte. Was aber konnte ſie thun, da alle 
Wege und Mittel dazu ihr durch die Wachſam⸗ 
keit der Dänen geraubt war? Kein Bote, nicht 
einmal ein Brief vermochte durch die ausgeſtell⸗ 
ten Poſten zu dringen. Der einzige Freund, 
dem ſie noch vertraute, war unerreichbar und 
kein Menſch in ihrer Nähe, der ihr helfen 
konnte, da die kühnſten Männer unter ſolchen 
Verhältniſſen verzweifelten. 

Dennoch verlor das ebenſo ſchöne als charak⸗ 
terfeſte Mädchen nicht den Muth. Sie wußte, 


daß ihr Vater einen kleinen gebrechlichen Kahn 


beſaß, der zum Glück den Nachforſchungen der 


feindlichen Späher entgangen war, da das un⸗ 


anſehnliche Fahrzeug in einer unzugänglichen 
Bucht verſteckt lag. Ihm wollte ſie ſich an⸗ 
vertrauen und nach dem Feſtland fahren, um 


die Hilfe der Deutſchen für ihren Vater und 
die übrigen Gefangenen anzuflehen, in der Hoff⸗ 
nung, daß ſich die preußiſche Regierung für ſie 
verwenden und ihre Auswechslung fordern und 


verlangen würde. 
Faſt unüberwindliche Schwierigkeiten ſtellten 


ſich jedoch bei näherer Ueberlegung dem ge⸗ 
Es ſchien un⸗ 
möglich, die Wachſamkeit der Dänen zu täuſchen 
und durch das tückiſche Wattenmeer nach dem 
eichen und 
Selbſt der tüchtigſte Schiffer 


wagten Unternehmen entgegen. 


Feſtland zu gelangen, da alle 8 
Baken fehlten. 
wäre vor einer ſolchen Gefahr zurückgeſchre 

und hätte ſich beſonnen, auf einem zerbrechlichen 


N 


Kahn ein ſolches Wagſtück zu beſtehen. 

Ihre kindliche Liebe ſiegte jedoch 
alle Hinderniſſe und Gefahren. 
ekümmerten Mutter etwas von ihrem Vorhaben 
zu verrathen, bat ſie um die Erlaubniß, das 
e Vieh auf der ihrem Vater gehörigen 
1 in Begleitung der ihr treu ergebenen 

agd aufſuchen zu dürfen. Dies wurde ihr 
zwar geſtattet, aber ein däniſcher Soldat ihr 
aun Beauffihtigung mitgegeben. Mit dieſem 
bft das in ihre Pläne eingeweihte Mädchen 
eine zärtliche Unterhaltung an, die bald ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, fo 
aß er nicht bemerkte, wie Inge zurückblieb 
eu den Weg nach der verborgenen Bucht 
fand lug. wo ſie den Kahn in ſicherem Verſteck 


f „Während die ſchlaue Magd mit dem Dänen 
Ihäterte, ergriff Inge das Ruder, welches fie 
5 und kräftig zu führen wußte, daß 
— das Ufer vor ihren Blicken ſchwand. 

eich einer Nußſchale tanzte das kleine Fahr⸗ 
ch mit ſeiner ſchönen Schifferin auf den 
5 umenden Wellen, die es zu verſchlingen 
1 aber Inge verzagte nicht und vertraute 
ne ott und ihre Kraft. Mehr als einmal 
urde ſie von der tückiſchen Strömung fort⸗ 


bor lhnen dite und links öffnete ſich das Grab 


Nerd nicht die Beſinnung. Mit 


chlicher Anſtrengung gelang es ihr 
1 wieder, bald den brauſenden Wogen 
zu or chen, bald einer verborgenen Sande ink 
N Inſtinktmäßig fand ſie trotz der 
durch die nenen Zeichen den richtigen Wa 
einen Andale loſe Waſſerwüſte, die ihr nirgends 
erlahmte und bot. Wenn zuweilen ihre Hand 
übermannte ein Gefühl der Schwäche fie 
den Geliebt⸗ b dachte ſie an ihren Vater, an 
offte. N en, den ſie in der Nähe zu finden 
und wie — 5 an 1 ihre Glieder 

e oß da 

Neuem durch die Wb 8 Schifflein von 
‚on erblickte fie das nahe Feſtland, ſchon 
cheiden ie die rettende Küſte deutlich unter⸗ 
Händen als das ſchwere Ruder ihren zitternden 
fh ein. entſank und ſie ſelbſt vor Erſchöpfung 
ellige Oils anmacht nahe fühlte. Wenn nicht 
loren, Lille am, war die Roſe von Sylt ver⸗ 
Treue . Opfer ihrer kindlichen Liebe und 
geſchloſſe Die Sinne vergingen ihr und mit 
lichen Tod. Augen erwartete ſie den unvermeid⸗ 


den 
ie fie 


über 
Ohne ihrer 


Blicken, aber ſie verlor ſelbſt in der 


liebten erfuhr, befand ſie ſich auf einem Schiff 
der vereinigten öſterreichiſch⸗preußiſchen Flotte, 
welche von Cuxhafen aufgebrochen war, um die 
Dänen aufzuſuchen und vor Allem den Kapitän 
Hammer anzugreifen. Im Augenblick der 
höchſten Gefahr hatte die Schiffswache den 
kleinen Kahn bemerkt, worauf ein Boot ihr zur 
Hülfe eilte und ſie vor dem ſicheren Tode 
rettete. ’ 

Sobald ſich Inge vollkommen erholt hatte, 
erzählte ſic mit gerötheten Wangen und 
blitzenden Augen den erſtaunten Hörern die 
letzten Vorgänge auf ihrer heimiſchen Inſel, 
die empörenden Gewaltthaten der Dänen, die 
Gefangennahme und Hinwegführung ihres 
Vaters und der angeſehenſten Einwohner, in⸗ 
dem ſie zugleich mit den rührendſten Worten 
den deutſchen Befehlshaber anflehte, die Un⸗ 
glücklichen zu ſchützen und die Inſel von dem 
übermüthigen Feinde zu befreien. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Meldung von dem Kampfe, 
der vor einigen Tagen auf dem neuentdeckten 
Goldfelde von Colorado ſtattgefunden hat, wird 
durch zwei in Newyork angekommene Au gen⸗ 
zeugen, G. Findley und M. Olligan, beſtätigt. 
Dieſe ſagen aus, die Schwierigkeiten ſeten haupt⸗ 
ſächlich durch die „Gable Mining Company“ 
verurſacht worden, welche Land unter falſchem 
Namen an ſich zu reißen ſucht. Die Geſellſchaft 
bediente ſich für ihre Zwecke eines berüchtigten 
Spielers, James Cody, der auch unter dem 
Namen der „blinde Sim“ bekannt war. Die 
Goldſucher kannten aber ihre Rechte wohl und 
waren entſchloſſen, dieſelben auf jede Gefahr 
bin zu wahren. Als der „blinde Jim“ und 
ſeine Bande in einer Nacht die Pflöcke ent⸗ 
fernten, womit der den Goldſuchern gehörige 
Boden abgeſteckt war, brach der Sturm los. 
Wer den erſten Schuß abfeuerte, iſt nicht er⸗ 
mittelt; es fielen zweihundert Schüſſe und der 
Kampf dauerte über eine Stunde lang. Auf 
der Stelle getödtet wurden zwei Perſonen: 
der „blinde Jim“ und ein Goldſucher mit 
Namen George Ferguſon. Ueber ein Dutzend 
Perſonen ſind verwundet; doch werden ſie vor⸗ 
ausſichtlich alle mit dem Leben davonkommen. 
Es befinden ſich zur Zeit 5000 Perſonen auf 
dem neuentdeckten Goldfelde. 5 

— Verſchuldete Künſtler. Aus Budapeſt 
wird berichtet: Unter zahlreichen Mitgliedern 
beiderlei Geſchlechts des ungariſchen Nattonal⸗ 
Theaters, und zwar zumeiſt den hervorragend⸗ 
ſten Kräften dieſer Bühne, ſcheint die finanzielle 
Kriſe akut zu werden. Schauſpieler und 
Schauſpielerinnen haben in den letzten Jahren 
eine enorme Schuldenlaſt angehäuft, und da 
die betroffenen Geldinſtitute in eine Prolonga⸗ 
tion nicht einwilligen wollen, ſteht die Künſt⸗ 
lerſchaar des National = Theaters vor 


einer ernſten Kriſe. Die Mitglieder des⸗ 
ſelben haben ſich deshalb an den Miniſter des 
Innern mit der Bitte gewendet, er möge ihnen 
den in Rede ſtehenden Betrag, welcher ſich 
auf nicht weniger als 212,669 Fl. 81 Kr. be⸗ 
läuft, entweder als ein unverzinsliches Dar⸗ 
lehen oder zu einem ſehr geringen Zinsfuße 
vorſchießen, wogegen ſie die Verpflichtung über⸗ 
nehmen, dieſen Betrag binnen 15 Jahren 
urückzuzahlen und durch die gerichtliche Be⸗ 
cia nahen eines Drittels ihrer Bezüge ſicher 
zu ſtellen. Die Bezüge machen jährlich nicht 
mehr als 77,830 Fl. aus 

— Unter 570,916 Brautleuten, 
die im Jahre 1891 in Frankreich getraut 
wurden, befanden ſich 2148 Deutſche, 347 
Engländer, 5736 Belgier, 847 Spanier, 
2728 Italiener, 1708 Schweizer, 827 ſonſtige 
Ausländer. Im Verhältniß zu ihrer Ge⸗ 
ſammtzahl (62,000) ſind die deutſchen Braut⸗ 
leute am zahlreichſten; die (450,000) Belgier 
müßten im ſelben Verhältniß ſtatt 5700 
mindeſtens 18,000 Brautleute aufzuweiſen 
haben, die (60,000) Engländer an 2000. 
Es ſind meiſtens deutſche Dienſtmädchen, die 
von Franzoſen heimgeführt werden. Dies 
geht auch daraus hervor, daß bei den Deutſchen 
nur 1721 Geburten, bei den Belgiern 10,709 
gezählt wurden. Unter den Deutſchen in 
Frankreich überwiegen die Frauen bei weitem. 
Die Kinder deutſcher Mütter haben daher 
meiſt franzöſiſche Väter und werden deswegen 
den Franzoſen zugezählt. Die Zahl der Ehe⸗ 
ſchließungen, die ſeit 1884 in ununterbroche⸗ 
ner Abnahme von 289,555 auf 269,332 ge⸗ 
ſunken war, hat ſich im Jahre 1891 in 
Frankreich um 16,126 auf 285,458 gehoben. 
Die Geburten, ſeit 1881 in ſtarkem Ab⸗ 
nehmen begriffen, ſtiegen von 838,059 im 
Jahre 1890 auf 866,377 um 28,318. Die 
Zahl der Todesfälle blieb ſich ungefähr 
gleich; ſie war 1890 876,505 und 1891 
875,882. Das wären ſchwache Anzeichen 
einer beginnenden Geſundung, wenn man die 
Zunahme der Eheſchließungen und Geburten 
der franzöſiſchen Bevölkerung zuſchreiben 
könnte. Da ſie aber, mit Ausnahme der bre⸗ 
toniſchen Departements, die ſich immer durch 
ungeſchwächte Fruchtbarkeit auszeichnen, haupt⸗ 
ſächlich im Pas de Calais, Nord, 
der Seine Inférieure und der Seine 
beobachtet wurde, das heißt in Landestheilen, 
die ſehr viele Ausländer, namentlich Belgier, 
beherbergen, ſo drängt ſich der Schluß auf, 
daß die Zunahme der Geburten und Ehe⸗ 
ſchließungen hauptſächlich, wahrſcheinlich ſo⸗ 
gar ausſchließlich, in der Fremden⸗Bevölkerung 
auftritt. 53 rein franzöſiſche Departements 
ſind auch 1891 in der Bevölkerung zurück⸗ 


| 
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gegangen, während die 34, die eine leichte 
Vermehrung erfahren haben, vornehmlich 
Grenzgebiete und von gemiſchter Bevölkerung 
bewohnt ſind. Andere Anzeichen ſind ent⸗ 
ſchieden ungünſtig. So hat die Anzahl der 
unhelichen Geburten, namentlich in Paris, 
wieder zugenommen und beträgt daſelbſt jetzt 
25 von 100 Geburten, und die Eheſcheidungen 
ſind von 5457 im Jahre 1890 auf 5752 
im Jahre 1891 geſtiegen. 

— Tänze in Frankreich. Die fran⸗ 
zöſiſche Tanzkunſt, die ſeit Jahrhunderten mit 
Anmuth und Grazie die ziviliſirten Völker 
beherrſchte, ſteht gegenwärtig vor einem 
Wendepunkte ihres Schickſales. Nachdem in 
den letzten Jahren die regelrechten franzöſiſchen 
Tänze immer mehr vernachläſſigt worden 
ſind und öſterreichiſche, ſowie engliſche und 
amerikaniſche „Novitäten“ das Parquet des 
Ballſaales beherrſcht haben, will man jetzt 
auch den franzöſiſchen Tanzlehrern und Tanz⸗ 
lehrerinnen untreu werden, und wendet ſich 
immer mehr und mehr den amerikaniſchen 


Mentoren im Reiche Terpſichorens zu. Die 


Methode der franzöſiſchen Lehrer ſoll nämlich 
Pas im Gefolge haben, die Amerikaner allein 
verſtehen es, wie es ſcheint, auch den wider⸗ 
ipenftiaften Füßchen die graziöſe Kunſt des 


Schleifens beizubringen, die jetzt als allein 


elegant gilt. Das Ballet von Beruf beein⸗ 


flußt auch die exotiſchen Wirkungen einer 


amerikaniſchen Serpentinen⸗Tänzerin; die pri⸗ 


vate Tanzkunſt unter das Kommando ameri⸗ 


kaniſcher Lehrer gegeben — das iſt die Si⸗ 
tuation zum Beginne der Saiſon 1893. 


Man muß geſtehen, daß ſie für die franzöſiſche 


Tradition nicht erfreulich iſt. 


eiteres. 
* [Ein vorſichtiger Mann.] Arzt: 
„Wo fehlt's?“ Bauer: 


Arzt: 
Stunde weit herbeiholen? Fehlt Ihnen denn 
ſonſt nichts?“ Bauer: 


jag’ du 


* 


* [Sein Standpunkt. Junge Wittwe zu 
ihrem Söhnchen: „Paß nur einmal auf, Häns⸗ 
chen, ſpäter, wenn Du erſt mal größer biſt, 
wirſt Du ſchon einſehen, was für eine gute 


Mutter Du haſt.“ Hänschen: „Ach, Mama, 

wenn Du eine gute Mutter mwärft, hätteſt Du 

ſchon längſt einen Konditor geheirathet.“ 

Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
in Elbing 


. Se hab' it!” 
„Und deswegen laſſen Sie mich eine 


„Ja ſchon — aber 
was verlangen S' denn, wenn i Ihnen Alles 


* 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. N il 2 
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